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Wohl Edle, Großachtbare und Wohl

gelahrte,
Hochzuehrende Herren und Hochge

ſchatzte greunde

Je Freyheit, gegenwartige wenige Bo
.2 gen Denenſelben hiermit gehorſamſt zu

Tuoe ſeyn,
Zuberreichen, wird verhoffentlich dadurch

den erachtet, Denenſelbgien, welche theils vor an
dern allhier gute Kenner der edlen Poeſie abge
ben, theils auch meinen wenigen Gedichten bis
hero nicht gantzlich abgeneigt geſchienen, eine
Probe meines Jhnen ergebenſten Gemuths
an den Tag zulegen. Die Merckmahle, wel
che einige unter Denenſelben, zu unterſchiedenen
mahlen gegen mich haben blicken laſſen, verſpre
chen mir ein gleiches Glucke auch von denen u
brigen, mithin von allen dieſe gutigſte Erlaubniß.
Es ſind wie der Titul zeiget etliche geringſchatzi-
ge Gedichte darinnen enthalten, welche meiſten
theils auf allhieſigen Saliniſchen MuſenBer
ge von mir verfertigetworden. Wenmn ſolte nun
ſelbige wol beuer zueignen konnen, als Jhnen?
immaſſen Dierelben nicht nur uberhaupt vortref
liche MuſenFreunde, ſondern auch inſonderheit
der Poerſie mit groſſer Liebe zugethan ſind. Die
ſe beſondere Liebe zur teutſchen DichtKunſt ſo
wohl, als auch viele andere herrliche Qualitæten
und Tugenden geben Jhnen allerſeits, ohnedem

22 das
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das Recht, auch ſonſten den erſten Platz und Lor

beer-Crantz auf unſern Parnaß vor andern zu
erhalten. Jnmaſſen ich mit Grunde der Wahr—
heit von Jhnen Allerſeits ruhmen kan, daß bey
meinem wenigem Umgange rechte Tugend und
Weißheit liebende Gemuther, und dannenhero
recht gute Freunde und Gonner an denenſelben
anzutreffen die Ehre gehabt, welches auch dar
aus zur Gnuge abnehmen konnen, weil ſie eine
gantz beſondere Hochſchatzbare Gewogenheit,
gegen mich und meine wenige Poeſie bißanhero
unverdient haben ſpuhren laſſen. Zwar gebe
dieſe wenigen Gedichte keinesweges vor etwas
aus, welches wurdig ware, daß es ſo vornehmen
Freunden, und ſo guten Kennern der teut-
ſchen Dicht. Kunſt zugeſchrieben wurde. Je
doch aus obigen Urſachen verſpreche mir eine gu
tigſte Auſnahme, wovor unter Anwunſchung al-
les Himmliſchen Seegens zu Deroſelben ruhm
wurdigſten ßtudiis und andern Geſchafften jeder

zeeit verharren werde

Ewo. Wohl Edlen

Jena den 26. Sept.

1726. ülergebenſter

»tt

Chriſtian Neudecker
ulj 2

4

i 2



a.
ülr

 AZ.

Vorrede.
IIii

nd wey Stucke will allhier in etwas beruhren;
n wolche zu einem guten teutſchen Gedichte vor—

irnn

vergeblich geſuchet werden. Das erſte betrifft

w nehmlich mit gehoren; aber insgemein von al—
len Verſtandigen bey denen alltags Verſen

gute naturliche Conſtruction: Das andere aber den
Geiſt, welcher in einem Gebichte ſeyn ſoll. Von bey—
den will hier etwas weniges gedencken. Allerdings
giebt nichts einem teutſchen Gedichte, eine ſo natur—
liche Schonheit, als die ordentliche Canliruction,
welche unſerer teutſchen Sprache eigen iſt. Wo wird
doch wohl eine ungebundene Rede ohne die ordentli—
che Conlſtruction vor ſchon ausgegeben? Nun aber iſt
ja die Oratorie und Poeſie in dem Haupt-Wercke
uberein beſchaffen, auſſer, daß die leltere alles, und
alſo auch die nette Conſtruction, in hohern Maſſe ha
ben ſoll. Obiges aber noch mehr zu beſtatigen, ob
es wohl ſonſten gantz unwiederſprechlich iſt, beruffer
mich. nur auf die Worte des Herrn Auctoris deral—z:
kerneuſten Art zur reinen und galanten Poeſie, E. N.
welche er Cap. V. 5. 1. K& 2. geſchrieben: Nichts mehr:
kan einen Vers iecommandiren, als wenn er rein:
und ungezwungen flieſt. Dieſen Vortheil zu gewiu——
nen, muß man ſich in acht nehmen, daß man nicht.
wieder die Conſtruction ſchlagelt. So wahr dieſer
Ausſpruch iſt, und ſo groſſe Zierde die Sache ſelbſten
einem Gedichte giebt; ſo ſehr wird ſie doch heut zu
Tage unterlaſſen, ja faſt verachtet. Denn die aller
meiſten, ſo auch ietzo noch hier in unſern Jena ſchrei
ben, bekummern ſieh faſt um nichts weniger, als darum,
vbrin·Gedichte dieſes nothwendrhen Stucke habe oder

W nicht.



A (0) 8
n chi. Jth kan dannenhero nur belobten vornehmen
Aucori allhier mit Recht die Worte abborgen, welche
er paz. 46. 5. 8. geſetzet, und dieſelbigen auch inſon
derheit auf viele, an unſern Parnaſs kletternde, ziehen
und ſagen: Jch weiß auch wohl daß es unſere Her—
ren Lands-Leute die alten und jungen, ebenfalls nicht
beſſer (Cin Verletzung der Conſtruction) gemacht, mey
nen auch, es konne nicht beſſer gemacht werden. Doch
dieſe Anſchuldigung trifft keineswegs den vor einiger
Zeit allhier ſchreibenden vortreflichen Hrn. Lober, ar
tigen Weiſenborn und andere, auch nicht einige we
nige noch ietzo allhier ſingende angenehme Schwane;
iedoch die Allermeiſten. Denn faſt ſelten kommt auch
allhier ein Gedichte zum Vorſchein, in welchem man
nicht viele merckliche Fehler in dieſem Stucke antref
fen ſolte. Vornehmlich aber iſt zu beklagen, daß die
wenigſten dieſes erkennen; die meiſten aber ihre Feh—
ler hierinnen noch darzu rechtfertigen wollen. Ja es
iſt ſo weit gekommeun, daß Leute, welche ſonſt viel in der
Poeſie verſtehen wollen, ihre dißfals begangenen Feh
ler recht mit Gewalt vertheidigen, ob dieſelbi
gen gleich gantz offenbahr ſind. Mir leider! mir iſt
gar ein Exempel bekandt, daß einer, welcher eine of—
fenbahr falſche. Conſtruction nicht paſſiren laſſen wol
te, gantz und gar iniuriarum belangt worden. Wenn
mich nicht beſondere Umſtande davon abhielten, ſo
wolte den Vers ſelber, welcher dißfals taxiret wor
den, dem geneigten Leſer vor Augen legen; Allein ſo
mag genug ſeyn, demſelbigen nur diejenigen Worte
aufrichtig zu eommuniciren, durch welche er, als ein
vollig gleiches Exempel, jene entſchuldigen wolte, da
er vor Gerichte ſagte: Ob daß nicht eine rechte Con-
ſtruction ware Ein Ronig exerciren muß ſeine
Soldaten. Wie richtig und nette jene muſſe gewe
ſen ſeyn, und wiewohl er ſich entſchuldiget, uberlaſſe
dem urtheil des verſtandigen Leſers: und fuge hier
nur noch die Urſache an, woher es doch komme, daf
dieſer Fehler in der teutſchen Poeſie ſo gar gemein

ſeh.
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ſey. Dieſe giebt mir abermahl mehr belobter vor—
nehme Mann pag. 56. 5. 21. 22. an die Hand, da
er ſchreibet: Vornehmlich aber praſentiren ſich hier
ſolche Kerl, welche Sclaven der Worte und manci—
pia der Reime ſind. Was nun denen Phantaſten am
erſten ius Maul kommt, das klecken ſie aufs Pap
pier, und da muß ſich der andere Reim bey den Haa—
ren darzu ziehen laſſen, und weun ihm alle Haare
aus dem Bart ſolten geraufft werden.

Dieſes trägt nun zwar an und vor ſich ſelbſten zu
dem andern Stucke nehmlich dem Geiſte, davon wir
hier noch was gedencken wollen, eigentlich ſo gar
viel nicht bey; iedoch gehoret es mit zu deſſen Voll—
kommenheit als ein zum Voraus erfordertes Stucke.
Jch halte aber meines wenigen Orts davor, daß ei—
gentlich dieſes in einem Carmine einen Geiſt mache,
wenn die ſonſten in der Oratorie weitlaufftig zer—
ſtreuten Gedancken alſo zuſammen gezogen werden,
daß ſich dem Leſer die Quint- Eilenz und der Kern
davon, auf einmahl und kurtz beyſammen inninuiret.
Hierzu tragt auch nicht wenig beh, wenn demſelben
und ſeiner aitention die Ideen alſo vorgeſtellet wer—
den, daß er immer ſelbſten noch zugleich nothwendig
auf andere fallen muß, wenn er das Gedichte recht
zu verſtehen ſuchet. Hiermit ſind nun alle andere
Stucke, welche ſonſt ein Carmen nette und zierlich
machen verknupfft. Die wohl ausgeſuchten Worte,
die eigentliche Ausdruckung der Sache, die Schari
ſinnigkeit in denen Redens-Arten und andere Stucke
mehr, helffen hierzu ein groſſes. Es mag nun ſon—
ſten von andern der Geiſt geſehet werden worinnen
er will, ſo bleibt doch dieſes allezeit richtig, daß er
durch die vielen zugleich unſerer Seelen vorgebrach—
ten Begriffe verurſachet werde. Denn dieſes kommt
ihr allerdings ſo angenehm vor, als unſern Leibe vie
le delicateſſen zugleich immermehr ſeyn konnen. Dar—
aus aber erpellet nun ſo viel, daß eigentlich in einem
Gedichte nicht der Geiſt ſelber, ſondern nur eine Ur—

ſache
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ſache befindlich ſey, welche die Seele des Leſers in
eine angenehme Bewegung und Empfindung ſetzet.
Zeit und Raum verbietet mir von beyden ein meh—
reres retzo zu ſagen. Dech dieſes kau ich nicht vor—
bey gehen, daß erwehntes nicht in der Abſicht vor—
gebracht worden als wenn ich mir einbildete, ich hat
te beyde Stucke gleichſam gepachtet, und wolte ſie
dieſen wenigen gegenwartigen Gedichten zu eignen.

Zwar, was das erſtere betrifft, wird mir erlaubt ſeyn
zu ſagen, daß ich iederzeit nach dem Exempel des be—
ruhmten Herrn Weiſens mich beflieſſen, keinen Verß zu
ſetzen, der nicht rollig in der Conſtruction rein ware.
Welches mir auch.in der That von Jugend an, ſo
leichte vorgekommen, als wohl ſonſt nichts in der
gantzen Poeſie. Daunenhero auch alhier verhoffent—
lich wenige Fehler in dieſem Stuck begangen zu ha—
ben mich faſt ubenrede. Zu dem andern gehort freylich ein
beſonders aufgewecktes und hohes Naturell, der
gleichen Benjaniin Neukirch, Hoffmanns Waldau,
Lohenſtein, Brockes und andere groſſe Helden in der
Poeſie beſeſſen, denen es ſreylich wohl unter hunder—
ten kaum einaer gleich thun wird. Wie weit ich es
meines wenigen Orts darinnen gebracht, uberlaſſe
dem genengten Urtheil des Leſers. So viel weiß ich
wohl, daß ich' erwehnten vornehmen Maunern kei
nevweges habe folgen konnen. Jnzwiſchen liefere
hiermit dem Geneigter Leſer die in der Vorrede uber
meine Fruchte der teutſchen Poeſie verſprochene Fort—
ſetzung, und empfehle mich in ubrigen gehorſamſt deſſen
beſtandigen Gewogenheit.



Gratulations-und Ehren-Gedichte.
1J J

Auf einen Hertzog von Sachſen bey ſeinen

NahmensFeſte.

Urchlauchtigſt- groſſer Furſt, den Welt und
Himmel liebet,Faurſt, dem die Tugend ſeibſ: ihr Bildniß ein

aο gepr gt,Furſt, dem das Vaterland die Demuths-Opffer giebtt,
Furſt, dem ſein gantzes Volck das Hertz entgegen tragt,
Und ieder, dem von dir das Glucke Hofſnung ſcheuckt,
Der Treue reines Gold mit Freuden zugedenckt,

Verzeihe daß ein Knecht durch dieſes Blat entdecket,
Was ietzt dein hohes Feſt vor ſuſſe Luſt erwecket.

Es will ſich iederman bey deinem Feſte freuen,
Es jauchzet klein und groß, es ſtinmen alle beh,

Um deiner Jahre Lauff durch Wunſche zu verneuen,
Und ſprechen dich und ſich von blaſſen Kummer frey,
Weil ihnen deine Zeit nur Ruh und Wohl verheißt.
Und, was ein Land verletzt, von ihren Grautzen weißt,

Dein Alter kehrten ſie, wo moglich, gern in Jugend,
Und prieſen ſolches Werck als ihre groſte Tugend.

Dein hohes NahmensFeſt wird deinen Unterthanen,
Ein rechter Freuden-Tag, und angenehme Zeit,

Es will ein ieder ſich den Weg zur Freude bahnen,
Drum ſtehet auch dein Knecht zum Vivat mit bereit.
Dein hoher Nahme iſts, was unſre Bruſt ergotzt/

„Was ſie in ſolche Luſt und ſuſſe Freude ſetzt, gh
A eun
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gWeil wir, ſo offt wir ihn in tieffſter Ehrfurcht nennen,
gas du vor Gutes bringſt, zu gleicher Zeit erkennen.

Es wurde ſtraffbar ſeyn hier deinen Ruhm zu ſchreiben,

Denn dieſer fordert mehr, als durch verſchniednen

KielJyn einer ſchlechten Schrifft mit Muhe einverleiben,

Oas iſt, dein Tugend-Glantz erfordert allzuviel,
Weil er nur ſich allein ſo wie die Sonne gleicht,
Und aus den engen Creyß gemeiner Sinnen weicht,

Denn ieder welcher nur des hohen Nahmens dencket,
Beſinnet ſchon entzuckt was deine Gnade ſchencket.

Es zeigen ſolches auch die Wunſche in dem Lande,
Die heut vor dich, dein Wohl und hohes Hauß ge

t

ſchehn,
Ein ieder hoffet dich in hochſt begluckten Stande,
Neodch in der ſpaten Zeit als Hertzog anzuſehn.

Mit dieſen ruf auch ich vor dich und vor dein Hauß,
Jn Unterthanigkeit dis treue Vivat aus:

Es muſſe Gluck und Heil dir ſtets zur Seiten ſtehen,
Und jenem, wie bißher ſein Wunſch von ſtatten gehen.

J.

An Seine Zochgurſtl. Durchl. griedrich
Anthon zu SchwartzburgRudolſtadt,

wegen eines an einem Orte den 15.
Jan. 172 5. zurucke gelaſſenen

cCodieills.

 Mcchlauchtigſt groſſer Furſt, die unterthangen
an TriebeDie ungeſchmunckte Treu, die aliertieffſte Liebe,

Erwecket Hand und Kiel, und pragt auf dieſes Blat,
Was dein geringſier Knecht vor groſſe Freude hat,

We
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Weil er im SaalAthen die ſfrohe Poſt empfangen,
Daß es der Vater-Stadt ſo treflich wohl gegangen,

Da deine Gegenwart, dein Glantz undPurpur-Pracht,
Vornehmiich Deine Huld, ſie hochſt begluckt gemacht.

Es kan ihr ſchlechter Creyß durch deine Gnaden-Zeichen,
Gich denen Prachtigſten mit allen Recht vergleichen,

Weil deine Furſten-Huld auf ſie beſondeis ſtrahlt,
Und Seegen Gluck und Heil auf ihre Grautzen mahlt.

Es kont der Januar bey deinen Sonnen-Blicken,
Uns wie der ſchonſte May durch Frolichkeit erquicken.

Die Anmuth ſpielte ſich zur allgemeinen Luſt,
Auf gantz beſondre Art in eines ieden Bruſt.

Die Gnade, groſſer Furſt, ſo uns von dir geſchehen,
Hat freylich keine Stadt in langer Zeit geſehen,

Du zeigteſt uns ja ſelbſt, wie du uns zugethan,
Durch eigne hohe Hand mit dieſen Worten an:

Meimin Teuchel biſt du ſchon die ilemſie in dem
Lande,So ſieheſt du dich doch in recht begluckten Stande,

Da deine Treue groß, und viele ubertrifft,
Die ſich theils ubereilt mit iener Unterſchrifft,

Die nur zu ſpate wird den andern Reue bringen,
Die mit verboßten Mutb noch ietzt nach Schaden

ringen.Dich aber ſpricht hiervon das gute Zeugnis frey,
Du biſt an Hauſtern klein, die groſte an der Tren.

Durchlauchtigſt groſſer Furſt, wie groß die Luſt geweſen,

Als man diß guldne Blat mit ſeiner Schrifft geleſen,
Das deinen Gnaden-Schild ſo ſonderbar verſpricht,
Faßt dieſer enae Raum mit ſeinem Jnhalt nicht.

Ein ieder drunge ſich, und war mit Ernſt befliſſen,
Die hohe Gnaden-Schrifft vor andern erſt zu wiſſen,

Wer ſie nur halb geſehn, war ſchon vor Luſt entbrandt,
Und machte ſelbige dem andern gleich bekant.

Ein ieder wolte ſelbſt ſie eigenthumlich haben,
Und ſich inſonderheit an ihrem Jnhalt laben,

Daher man hier und da dieſelbe hauffig ſchrieb,
Damit dein GuadenRuhm in allen Hauſſern blieb.

A2 Man



4 A co) 89Man ſahe uberall die treuen Hertzen wallen,

Und auf diß Gnaden-VBlat viel Freuden-Thranen fallen,
Es machte iedermann, es machte Hertz und Mund,
Die Freude, und den Danck vor ſolche Gnade kund.

Es hatten alle gern, wie iederzeit ihr Leben,
Vor Dich, dein Furſten,Hauß, und hohes Wohl gegeben.

Vor Freuden war der Trieb bey allen ungemein,
Dein treuer Unterthan, beſonders hier, zu ſeyn.

Zwar brennen ſchon vorlangſt der Treue reine Kertzen,
Und weyhen dir zum Dienſt die Augen und die Hertzen,

Jetzt aber iſt die Gluth weit groſſer angelegt,Jndem dein Zeugnis ſelbſt die Liebe mehr erregt.

gWir kennen allzuwohl, daß wir in unſern Orden,
Durch dich, dein Regiment, und Gnade glucklich worden.

Es wachſen uns durch dich beſtandig Heil und Ruh,
Veliebtes Wohlergehn und Gluckes-Palmen zu.

Es macht die hohe Huld, die anadigſten ezeberden,
Uns dein gelobtes Land zum Himmel auf der Erden,

Du ſchenckeſt deinem Volck dureh Schutz und Freund
lichkeit,

Wie Titns Fried und Ruh, und lauter goldne Zeit.
Wenn andre hier und da die groſte Strenge klagen,
So konnen wir nicht gnug von deiner Gnade ſagen,

Vornehmlich ruhmet diß die werthe Vater-Stadt,
Als die von allen dem dein FurſtenZeugnis hat.

Drum nehme ich auch Theil an ſolchen Gnaden-Gaben,
Die ohne Unterſcheid die treuen Deinen haben,

Die auch auf deinen Knecht ſchon ſonderbar gelacht,
Und ihn und ſeinen Zweck bißher begluckt gemacht.

Jch hoffe, groſſer Furſtzzum Muſen-Echutz gebohren,
Zu ihrem Troſt erſehn, zu ihrem Heil erkohren,

Weil meine Muſe dir gebuckt den Scepter kußt,
Daß ſie hinfuhro noch die Gnade nicht vermißt.

Jnzwiſchen, groſſer Furſt, geb ich mich dir zu eigen,
Und will nebſt dieſer Stadt die reinſte Treue zeigen,

Das Hertze geht den Schluß mit lauter Liebe ein,
Jch ſoll dir lebenslang ein DemuthsOpffer ſeyn.

Der



(0) S 5Der Hochſte ſetze dich nur unverruckt zum Seegen!
Er leite dich vergnugt auf deinen Furſten-Wegen!

Er mehre Gluck und Land, und dein Durchlauchtigſt

Hauß!und breit auf ſelbiges die Gnaden-Flugel aus!
Er laß dich lange Zeit dein Gnaden-Scepter fuhren,
Und alles Wohlergehn durch dich im Lande ſpuhren!

Go bleibet auch die Stadt von allen Kummer frey,
Die ſonſt an Hauſſern klein die Groſte an der Treu.

III.An Sr. Hochgurſtl. Durchl. zu Schwartz
burgSondershaußen, bev Dero Ge

burthskeſtin den 24. Aug.

1724.Furtchlauchtigſt groſſer Furſt, darff fich die Schuldig

keit,
Zu deinem FurſtenThron und hohen Purpur legen,

Und darff ein Unterthan, ſo dir zum Dienſt bereit,
Mit tieffſten Mienen ſich in ſeinem Staube regen:

So will ſich hier ein Knecht durch dieſes ſchlechte Blat,
Das reine Treue zeigt, das Pflicht beſchrieben hat,

In Unterthanigkeit vor deiner Hoheit neigen,
Und ietzt bey deinemn Wohl, Pflicht, Schuld und Freude

zeigen.

Das ſonberbahre Gluck, das ungemeine Heil,
So dieſer frohe Tag in ſeinem Lichte fuhret,

Macht ſich auch meine Bruſt recht ſonderbar zu Theil,
Es pfleat ſie allezeit dureh ſondern Trieb zu ruhren.

Jch kuſſe tauſendmahl Aurorens Purpur-Roth,
Das ſich am erſten einſt zu dieſem Licht erboth,

An dem ein ſolcher Furſt nach iedermanns Verlangen,
Und auch mein Glucks-Geſtirn zum erſten aufgegangen.

Ein ieder, den der Schluß des Gluckes wurdig macht,
Von dir ein Unterthan und treuer Knecht zu heiſſen,

A 3 Weiß,
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Weißzz, da diß frohe Licht auf unſre Grantzen lacht,

Die Hertzens Freudigkeit njcht gnugſam zu beweiſen.
Und da dir Will und That ſonſt gantzlich einerley,
So bringt er was er kan zum Freuden-Zeichen bey,

Weil ſeine Bruſt an dir Auguſtum noch verehret,
Durch den des Landes Wohl fich ungemein vermehret.

Wer weiß nicht, wie dein Geiſt, die Unterthanen liebt,
Wie er ſein treues Land mit höchſter Gnade meynet,

Wie ihm der Tugend Glantz der Soñen Geichheit giebt,
Die allen weit und breit zu lauter Nutzeu ſcheinet.

Wenn manches Land und Reich der Sturm des Un—
glucks fellt,

So hat vor deines ſich dein kluger Geiſt geſtellt,
Und laſt uns Wohlergehn, ſo wie die Muſchel-Augen
Aus kuhlen Morgen-Thau beliebtes Wachsthum, ſaugen.

Doch nicht durch diß allein bringſt du deinkand empor,
Auch die Eerechtigkeit muß noch demſelben nutzen,

Denn wo diß Ruder fehlt, da ſteht kein Land im Flor,
Denn diete kan allein daſſelbe unterſtutzen.

Auch laſt du deinen Geiſt vor deſſen Wohlergehn,

Durchlauchtigſt groſſer Furſt, ſtets nach dem Himmel
ſtehn,

Dieweil des Landes Gluck ſich bald in Abgrund ſencket,
Wo gs die Gottesfurcht nicht auch beſtandig lencket.

Auch wird der Muſen Hertz bey deinem Feſt erfreut,
Denn was der Caſar einſt aus derer Kayſer-Orden,

Dem Wiſſenſchafft und Muth den Ruhm noch ietzt
verneut,

Das biſt du allerdings bey denen Furſten worden.

Du blickſt der Muſen Chor wiit FurſtenBlicken an,
Das heißt: mit hochſter Huld biſt du ihn n zugethan,

Hrum wolln ſie deinen Ruhm der Ewigkeit vertrauen,
Und dir ein Ehren Mahl au Sternen; Bogen bauen.

Vor
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Vor andern freuet ſich auch meine Muſe ietzt,

Furſt Gunthers hohes Wohl macht ihr die ſuſten Triebe,
Jemehr der gelbe Neid;deswegen auf ſie blitzt,

Jemehr entzundet er die unterthange Liebe,
Weil'ich verſichert bin, es ſchließt dein FurſtenHauß
Mich nicht von deiner Huld und Landes-Kindern aus,

Und wolln mich Neider gleich von dieſem Glucke dringen.
So laſt es deine Huld, das Recht auch, nicht gelingen.

Juzwiſchen da mein Hertz vor Treu und Liebe brennt,
Und die Vegierde hat, dich einig zu verehren,

So wunſcht es inniglich, wie ſelbſt der Himmel kennt,
Es muß dein hohes Wohl, dein Ruhm und Hauß ſich

mehren!GEs mache ieder Tag durch ſein beliebtes Licht,

Das dieſer offt begluckt noch durch die Wolcken bricht?
Jch weiß von Himmel fallt ein krafftigs Fiat nieder,
Von dir ein GnadenBlick auf dieſe ſchlechten Lieder.

IV.
An eben dieſelben.Hder naht, Durchlauchtſter Furſt, ein Blat zu deinen

e Fuſſen,Das reine Liebe regt, das tieffſte Ehrfurcht treibt,
Das die gebuckte Pflichtgetreuſter Knechte ſchreibt,

Um deinen Purpur-Echmuck bey deinen Wohl zu kuſſen.
Es zog die treuſte Bruſt ein ungehaltner Trieb,

Den deine Furſten-Huld, die himmliſch iſt, erregte,
Daß es unmoglich war, daß er verborgen blieb,

Und ſeinen Abriß nicht zu deinen Fuſſen legte.
Drum opffern wir hiermit dir Luſt und Liebes-Kertzen,
Denn dieſe eben ſind das Bild von unſern Hertzen.

Der Wunder frohe Tag, der heut mit ſeinem kichte,

Dein Furſtlichhohes Hauß mit froher Luſt beſtrahlt,
Und deinen Purpur-Glantz mit neuen Glucke mahlt,

Zeigt auch auf kunfftig ſchon Fortunens Angeſichte:

A4 Was
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Was ſich dein Schwartzburg einſt, was ſich dein Land

verſprach,Als dieſes ſrohe Licht aus ſeinen Morgen ſpielte,

Als es das erſte mahl aus ſeinen Roſen brach,
Und durch den ſchonſten Strahl auf Heil und Wohlſeyn

zielte,
Das haben beybe ietzt in ſeinen vollen Schimmer,
Und dieſer Tag verheißt: wie ietzt, ſo künfftig immer.

Wie ſolte nun die Schuld getreuſter Unterthanen,
Wie ſolt die Redlichkeit, wie ſolt die reinſte Pflicht,
Wie ſolt die achte Treu, wie ſolt die Liebe nicht

Gich einen Freuden-Weg an dieſem Tage bahnen?
Es weiß nicht nur dein Land, es weiß es iedermann,

Daß er, Durchlauchtſter Furſt, an deiner Hoheit ſchauet,
Was an Regenten ie die Welt ſich wunſchen kan,

Daß iede Tugend ſich allhier den Gitz erbauet,
Die alle, weil ſio noch durch hochſte Liebe ſteigen,
Wie in Cryſtallen ſich ſtets doppelt groſſer zeigen.
Zwar die Gerechtigkeit; die Stutze dieſer Erden

Wird memahls auch bey dir vor boſer Bruth verſteckt,
Du weiſt, dieſelbe kan, da ſie die Boſen ſchreckt,

So wie der Venus Blut, dem Land zu Roſen werden.
Doch iſt es iederman mehr als zu offenbähr,

Die Liebe zeige ſich gleich mitten im Verdammen,
Du machſt uns allzu wohl durch dein Exempel wahr:

Was Strenge nie vermag, das konnen LiebesFlammen.
Du weiſt, wo ie ein Furſt im kande Gunſt gefunden
So hat er ſelbiges durch Liebe ſich verbundeu.

Dein Seegens—Land bezengt, wo Gluck die Fahne ſtecket,
Die kiebe gebe dir ſtets Furſtlich weiſen Rath,
Und dieſer ſen bereits ſchon die beliebte That,

Die, wie der CebernThau, nach ſuſſen Honig ſchmecket.
Wenn Nero, der aus Grimm und Tyranney gemacht,

Auf ſeiner Burger Fall durch Echwerdt und Feuer ſinnet,
Go iſt dein Furſten-Geiſt aus Liebe nur bedacht,

Wodurch
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net,

Wie allen Unglucks-Sturm durch Schutz und Huld zu
wehren,

Und deffen gute Zeit in golhne zu verkehren.

Die Furcht ſo gegen dich die Unterthanen hegen,
Die Gunſt, mit welcher dir ein ieder zugethan,
Treibt keineswegs die Macht, nur Treu und Liebe an,

Die ſich in ihrer Bruſt vor ihren Furſten regen.

Wenn einſt dem Conſtantin das Scepter ſauer ward,
So kunt der Burger Hertz ihn krafftig unterſtutzen.

Dißß haſt du ebenfalls: Und kanſt wie Eberhard
In iedes Burgers Schooß, als einer Burg, dich ſchutzen.
Weil ſie durch deinen Rath, Schutz, Klugheit und Ver

ſchonen,
So glucklich, ſo erwunſcht, ſo wohl, ſo ſicher wohnen.

Jedoch was ſoll man wohl von denen Muſen ſagen?
Denn iede wird vor dich zu einer Prieſterin,

231—

Gie opffern dir ſich ſelbſt, und ihr getreuer Sinn,
Muht ſich dein Furſtenob in alle Welt zu tragen.

Eie wiſſen insgeſammt, daß du durch Wiſſenſchafft,Der teutſchen Scipio, wie durch die Thaten, heiſſeſt.

Es giebt ihn'n deme Huld beſtandig neue Krafft,
Womit du ſelbige, als ſuſſen Nectar ſpeiſeſt.
Drum will auch iede ietzt der Wunſche Weyrauch zeigen,
Worvon die Flammen ſchon biß durch die Wolcken ſtei—

gen.
Mit dieſen wollen wir uns auch zum Opffer ſtellen,

und tragen dieſen Wunſch als ſchlechte Kohlen bey:
Daß dieſes heutge Licht uns ont ſo glucklich ſey!

Daß keinem Sturm vergonnt Furſt Gunthers Wohl zu

fellen!

As5— Viel—
*Hertzog Eberhard zu Wurtenberg ruhmte ſich eins

mahls daß er ſich in iedes Unterthanen Schooß ſi
cher zu ſchlaffen trauete.
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MachtUnd an dem hohen Glantz nie einem Furſten weichet,

Daß ihm der Himmel ſtets mit gütgen Blicken lacht!
Ja was diß enge Blat durch Wunſche nicht erreichet,
Das wird der groſſe GOtt durch ſeine Macht erſetzen!
Mithin kein Unglucks, Gifft ſein Hauß, und uns verle

letzen.

V.

Unterrhunige FreudenBezeigung eines
getreuen Clienten, uber den ſonderbar
wohl verſorgten Geiſtlichen Stand, demu
Hochguürſtl. Conſiſtorio zu Altenburg beym

neuen Jahre 1725. unterthunig
dargeleget.

oOchWohlgebohrne Herrn, HöchTheure, deren Geiſt,
Des frommen Furſten Arm, der Kirchen Stutze heiſt,
Die durch die Wachſamkeit und Sorge vor die Lehre,
Den allergroſten Runym, die Palmen hochſter Ehre,

Von Land und Furſten ſelbſt durch Beyfall ſchon ert

lanEs hofft die Niedrigkeit ergebuer Pierinnen,
e—Bey dieſem neuen Jahr ihr Antlitz zu gewinnen,

Das ſo mit Gnad und Gunſt, als hohen Nachdruck
prangt.

Zwar iſt die Kuhnheit groß, doch kleiner als das Licht,

Womit ihr GnadenSchein auch auf was ſchlechtes
bricht,

Das nur Veſcheidenheit und treue Demuth bringet,
Und ſich zu deſſen Glantz mit ſchuldger EhrFurcht ſchwin

tqe.Drum halt mir bald ein Kampff zum Tichten hand und

Muth,
VBald
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Bald will es ihr Verdienſt, bald aber auch nicht haben,
Warum Well es zu hoch und ſie voll Demuths-Gaben,

Bald aber giebt ein Trieb mir neuen Geiſt und Gluth.

Die Liebe gegen GOtt und unſers Furſten Haupt,
Das allen ſeiner Zeit die Palmen wurdigſt raubt,

Die Sorgfalt, Treu und Muh vor Kirch- und Schul-Ge
meinen,

Die uns und iederman ſtets in die Augen ſcheinen,

Die Wacht vor GOttes Wort und die Religion,
Die Aufſicht uber die, ſo dieſes alles pflegen,
Vermogen meinen Geiſt mit Nachdruck tu bewegen,

Und geben zu dem Vers Erfindung, Wort und Thon.

HochWohlgebohrne Herrn, HochCheure, den vorhin,
Jch noch in tieffſter Pflicht die Woblthat ſchuldig bin,

gJq̃ ſoll als Unterthan den ſchlechten Trieb zum Tichten,
Noch ietzt wie ehemahls zur Danckbarkeit entrichten.

Zwar iſt mein Pfund und Geiſt in Niedrigkeit erſtickt,
Daß er die Wurdigkeit der hohen GnadenProben

An mir und anderen, nach der Gebuhr zu loben,
Wie allen hohen Glautz nach Wunſche nicht erblickt.

Mich treibt zum Dichten zwar niemahls kein eitler

Wahn,Viel weniger vor ſie; mich treibt die Treue an.
Solt falſche Abſicht nur ein eintzig Blatt beflecken,
So wolt ich allen Trieb zur Poelie verſtecken.

Go ſchlecht auch immer mehr mein Gluck anietzo bluht,
So wenig ſoll mich doch die boſe Unart blenden,
Der Wiſſenſchafft den Preiß durch Eigennutz zu ſchan

den,Wodurch der Popel ſich um ſolche meiſt bemuht.

Nicht die Natur allein, auch nicht die bloſe Luſt,

Macht meiner Muſe Bahn, und Wort und Vers be
wuſt,

Ob
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Ob dieſe ſonſten gleich die Muhe bey den Singen,
Durch einen innern Trieb auf leichte Wege bringen;

Auch lockt mich nicht dazu verhaßte Schmeicheley,
Woraus ein Kluger ſich als Strick und Feſſeln windet,
Weil man den Ehren-Krantz aus falſchen Blumen bindet,

Und ſich verdachtig macht, daß alles Teuſchereh.

Des Hertzens achter Sinn, der Liebe reine Gluth

Erweckt und wirckt in mir zum Tichten allen Muth,
Und blaſt mir immer ein: Konnt ich nicht alles kennen,
So ſolt ich doch nur bloß den Ehren-Preiß benennen,

Wodurch ohn Unterlaß ſich Dero hoher Chor,
Dem Tdheuren Furſten treu, der Kirchen nutzlich weiſet,
Doch aus Beſcheidenheit dem, der ihn lobt, entreiſet,

Denn Demuth gehet hier der Hoheit ſelber vor.

Gedencke ich nur bloß was Dero Tugend ſchafft,
So wallt ſchon Hertz und Blut und mercket neue

K rafft,Doch dicht ich Dero Lob, wie es mein Geiſt erweget,

So wird es nicht einmahl von mir in Grund geleget,
Der groſſe Jnbegriff ſtellt ſich nicht ahnlich vor,

Mein Stab verjungt zu ſehr den Riß der beſten Thaten,
Und laſt das groſſe Maaß in kleinern kaum errathen,

Doch gleichwohl treibt den Geiſt was angenehms em

por.

Hochſt ſtraffbar wurd es ſeyn vor ſolchenZug entfliehn,
Und Dero kleinſtes Lob der Nach-Welt zu entziehn,

Weil ſie den groſten Trieb zur Folge meyden muſte,

genn ſie nicht dermahleinſt von Dero Tugend wuſte,
Als die ſo ſonderbahr vor GOttes Ehre wacht,

Und inmer ſich bemuht daß Reinigkeit der Lehre,
Der wahren Kirchen Heil erhalte und vermehre,

So, daß ſich ſelbiges ſtets doppelt groſſer macht.

Der Auſſatz friſt ſich bald in Glieder welche rein,

Das Unkraut unverſehns in beſten Waitzen ein.
Gleich
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hängen,

9Und in die reinſte Lufft vergiffter Nebel mengen,
Bald wird der SonnenGlantz von ſchwartzen Dunſt

bedeckt,
Bald wachſt auch Aegel-Kraut auf gantz geſunder

Weide,Bald Laſt aus ſuſſer Luſt zum allgemeinen Leide,
Bald wird in Roſen ſelbſt ein Scorpion geheckt.

Viel leichter henget ſich verbotner Menſchen-Tand,
Viel leichter falſcher Wahn an das verknupffte Band,

Darauf der Glaubens-Bau feſt an einander ſtehet,
Und ohne ſelbiges auf einmahl untergehet;

Viel leichter miſcht ſich hier das Gifft der Lugen ein.
Nur darff der Phantaſie ein toller Einfall traumen,
So ſoll er alſobald der Lehre Gold beſchaumen

Der Thorheit Mißgeburth ſoll gleich die Wahrheit

ſeyn.

Je war doch Meoſes kaum nach Sinai hinauf,
Eos hemmte Aaron ſchon der reinen Lehre Lauff.

Kaum war ſie wiederum gehorig eingerichtet,
Uls Thatans SchlangenBrut aufs neue ſie zernichtet,

Auch ein Uſias ſelbſt verdirbt das Heiligthum,
Ahabs und Jſebels, Jerobeams Verfahren,
Wodurch in Jſrael die Gotzen, Gotter waren,

Kehrt Tempel, GOttes-Dienſt, auch Lehr und Opffer

um.

Kaum war der neue Bund vom Heyland vorgebracht,
Und durch der ZeugenSchrifft den Menſchen kund ge

macht,Kaum fieng das rechte Licht in etwas an zu funckeln,
So wolt ein gantzer Schwarm ſchon deſſen Glantz ver

dunckeln.
Es fieng der Ebyon, Cerinth und Simon an,

Und ſchneller iſt wohl nichts, nichts jahlinger geſchehen,

Als
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Als daß die gantze Welt ſich Arian'ſch geſehen,

Da dieſer Jrr:Commet ſich einmahl vorgethan.

Uns trifft zur neuen Zeit ein vollig gleiches Spiel,
Die wahre Lehre iſt ietzt aller Ketzer Ziel,

1

Weiß man die Schwarmer doch faſt weiter kaum zu zah

len,Die unſer Lutherthum in ſeiner Ruhe qualen.
Ja, leyder! iſts an dem, es laſt der Feinde Bruth,

Der falſchen Bruder Schaar durch ihren Dunſt der Er
d en

Faſt keinen hellen Tag am KirchenHimmel werden,
Der Schaden Joſephs wird faſt niemahls vollig gut.

Steht nun Elias Geiſt nicht wachſam vor den Riß,
Und Athanaſius, vor ſolcher Finſterniß,

Wo Zions Wachter nicht beſondre HeldenGaben,
Und wie die Lowen ſtets die Augen offen haben, 4

Da kan das klarſte Licht durch Nebel untergehn,
Das beſte KirchenSchiff durch ſolche MordCorſaren
Jn einen tieffen Schlund des groſten Jrrthums fahren,

Weil ihm Compaß und Pol nur zum Verderben ſtehn.

Wem kan diß Furſtenthum, mein werthes Vater—
LaudJn ſeiner Zions-Burg den Anmuths vollen Stand,

Wo Amt und GottesDienſt, wo Licht und Recht nicht
wancken,

Nechſt unſerm Friederich, als Dero Orden dancken,
Als Deſſen muntrer Geiſt mit Obadia ſinut,

Wodurch der Kirchen-Baum die reichſten Fruchte trage,
Und kein Geſchmeiß und Wuth des Jrrthunis ihn be

nage,
Wodurch er immerzu mehr Safft und Krafft gewinnt.

Gie machen, Theureſte, uns theils von Ketzereyh,
Theils von den ſchwarmenden und falſchen Brudern

frep,
Sie
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Gie ſinds, die falſchen Wahn und Heuchel-Schein zuſam—

men,Als HollenTrugerey, als Peſt und Gifft verdammen.
Und ob der groſte Zorn gleich ſolchen Tand verweiſt,

So wird die Gottesfurcht doch nicht zugleich vertrieben,
Weil ſie die Frommen ſtets, nur Heuchler, niemahls lie

ben,Als deren Schminck und Schein das Gute niederreiſt.

Und ſprach auch gleich der Neid dis alles ihnen ab,
So wird die Wahrheit doch wie Moſes gruner Stab,

Den falſch-gewebten Zeug der Mißgunſt leicht verſchlin

gen,Und des Verdienſtes Glantz an Licht und Sonne bringen,
Der ieden Reblichen langſt in die Augen fallt.

Jedoch wem EigenGinn, wem Heucheley und Flecken,
Wie im Gehirne Grilln, in dem Gewiſſen ſtecken,

Gieht ſolchen freylich nicht, weil dis die Augen halt.

Ich ſehe Dero Treu als einen Sonnen-Stern,
Und freue mich daher, ich freue mich im HErrn,

Weil ſie dem KirchenPol Erleuchtung propheceyet,
Und immer vollen Glantz und geiſtlich Wachsthum wey

hhet,Weil Dero Sorge ſtets mit hochſten Fleiß durchſucht,
Wie Lehr und Leben iſt, wie Hirt und Schafe wandeln,
Ob ſie in ihren Thun nach GOttes Rechten handeln,

Ob auch der Hirte wacht, und Menſchen-Tand ver—

flucht.

Drum ſitzt Euſebie am PleiſſenStrohm in Ruh,
Und ſiehet voller Luſt den ſanfften Wellen zu,

Ey, ſpricht ſie, wohn ich doch an dieſen ſichern Strande,
Uls einem Paradieß und recht gelobten Lande,

Hier iſt kein Unglucks, Sturm von ungeheurer Fluth,
Hier kein SyrenenKlang der Falſchheit nicht zu horen,
Hier iſt kein Ketzer-Schwarm, mein Wohnen zu verſtohren,

Hier vieles/ das mir wohl, nichts das mir ſchaden thut.

Hier
cu
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Hier darff kein Lugen-Geiſt mit der Ægeria

Zu ſeiner Tauſcheiey ein Nacht:Geſprach erdichten,
Darnach den GottesDienſt und Lehre einzurichten,

Hier zeigt die Wahrheit ſelbſt die rechte Chriſten-
PflichtJ

Und laſt durch ihren Zug der Frommen Einfalt Sinnen,
Zum Guten lauter Luſt und ſtarcken Trieb gewinnen,

Und wurcket Weißheit, Krafft, Erbauung, Recht und
Licht.

Aus dieſen blitzt hervor, was Dero kluger Geiſt,
Getreue Munterkeit, und muntre Treue heiſt,

Die unſers Furſten ſtatt in dieſem Stuck vertreten,
Und Zions Wohlergehn errathen und erbeten,

Die Amt und Eyfer treibt, die Lieb und Andacht weckt,
Vor Tempel und Altar, vor Hirten nebſt den Echaafen,
Zu ſchlaffen wachende, zu wachen da ſie ſchlanen,

Dieweil in ihrer Bruſt ein Trieb von oben ſteckt.

GSterbt immerhin mit Ruhm, ſterbt vor das Vater
Land,

Jhr, den des hochſten Rath und Weißheit zu erkannt,
Der Welt mit Stahl und Bley, mit Raub und Mord zu

dienen,Sterbt macht der Wahlſtadt Creyß, macht Mauren, Wall

und Minen
Zu einem EhrenGaal; ſterbt vor ein gantzes Reich:

Viel ſchoner laſt ſichs doch vors Wohl der Kirchen leben,
Und ihr ſtets neuen Glantz mit dieſen Orden geben,

Weil Todt dem Leben nie,kein Reich der Kirchen gleich.

Ja, Vater, lebten ſie noch in der alten Zeit,
Wo alles ſeinen Ruhm nach ſeiner Wurdigkeit,

Gewiß! ihr Leben war in ihren hohen Orden
Zum Wunder unſrer Zeit, wie zum Exempel worden,

Es wurde ihr Verdienſt, wie derer zu Nycen,
Von denen wir noch itzt zu ihrem Preiſe leſen, Dat
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Daß fie vors Kirchen-Wohl ſo hoch bemuht geweſen,
Jn Ertzt und Marmor-Stein, und tauſend Schrifften

ſtehn.

Wer ſie auch, Theure, nicht, wo moglich, ſo verehrt,
Jſt weder ihrer Treu, noch teutſcher Erden werth.

Zwar ihre Klugheit ſieht nicht nach Phaëthons Pferden,
Und Dero Demuth will kein falſch Oracul werden,

Dem nichts zuwider iſt, was nur ein Schmeichler
ſpricht.Vielmehr entfinn ich mich, daß einſt in Dero Ohren

Ein nur gerechtes Lob faſtvirt Verdruß gebohren.
Doch Wahrheit burget ſich wie helle Sonnen nicht.
Genug, daß dieſe langſt in aller Augen ſtrahlt,

Und alles was ſie thun mit Licht der Ehren mahlt.
Vor manchen, die der Schluß in gleiches Amt erhoben,
Vemercket hier der Kiel beſonders viel zu loben,

Verordnung, Tren, und Rath zeigt auf den Palmen
Crantz,

Den eine holde Reih der beſten Tugend-Gaben
Zu trotz der ſpaten Zeit vorlangſt geflochten haben,

MWas Sinn und Hand verricht vergroſſert DeroGlantz.

IJhr, die ein weiſer Furſt mit an das Ruder zieht,
Indem ſein Furſten-Geiſt auf Land und Volcker ſieht,

kernt Treu und Gottesfurcht vvn dieſem hohen Orden

Durch den ein groſſes Land ſo lange glucklich worden.
Denn ſolat ihr dieſen itzt in euren Amte nicht.

So bleibet Schand und Fluch in und nach eurenſleben,
n Kindern, an Geſchlecht, an Sarg und Nahmen kleben
Go allen EhrenBau auf einmahl nieder bricht. 1

Dir unbeſchamte zZweck, ſo edle Seelen hebt,

Jſt, daß mam immerſort der Welt zu dienen, ſtrebt,
Und durch Verftand und Retht, durch Huld und Strenge

leiget,Wie mian den daſtern feind, der Tugend zu geneiget,

v Wie



1g 3 (o) 8Wie noch ein redlich Blut in Hertz und Adern glimmt,
Wie man ohn Unterlaß aus dieſer Abſicht wachet,
Daß Leben, Gut und Blut die Tugend fruchtbar machet,

Daß uns des Hochſten Rath zum Dienſt der Welt be
ſtimmt.

gas vor Erbarmutg ſtets daſſelbe hohe Vmt,
Das recht ſpricht ohne Guuſt, und ohne Haß verdam̃t,

Durch lauter LiebesMacht denſelben aufgedrungen,
Jſt meiner Poeſie zum offtern vorgeſungen.

Die Langmuth und Gedult fuhrt allezeit das Wort,
Der Ausſpruch aber lehrt, wie glucklich in Gerichten
Nach des Geſetzes Spruch die Zwiſtigkeit zu ſchlichten,

Er ſpricht der Tugend recht, und treibt die Laſter fort.

Der, welchen ſeine Schulddurch ſie beſtraffen muß,

Geht ohne Bitterkeit und.eintgen Verdruß,
Eo fern er redlich iſt) und ſchamt ſichim Gewifſen,
Daß ihnen ſein Verſehn die Gutigreit entriffen,.

Go des Gerechten Bruſt ſtets mehr zum Guten weckt,
Denn Recht und Gute ſtehn in vollig gleicher Waage,
Weun dieſe Wohl verſpricht, ſo drauet jenes Plage,

Dit doch zum Guten dient,und von demWoſen ſchreckt.

Es breunet Dero Geiſt mit ſonderer Beaier,
Denm gantzen Furſtenthum Krafft, Anſthn Heil und

HierDen Unterthanen Wohl zu dem und jenem Leben,J

Durch wahre Heiligkeit ie mehr und menr zu jeben,
Weil keine beßre Art mit vecht gewiſſen Ruhm,

Oen weder Zeit noch Feind uns aus den Handen ringen,
Das werthe Vaterland begluckt empor zu bringen,

Als durch die Gottesfurcht und thatigs Chriſtenthum.

Uns dauret gäntzlich nicht dr guldnrneiten Pracht,
Von der das FabelReich ſo groſſes Ruhmen macht,

Und ſchreyt, daß mit Saturn und mit Auguſtus Jahren,
Die gantze Herrlichkeit auf tinmahl hingefahren.

2
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Es ſtellet unſre Zeit daſſelbe wurcklich vor,

Was jene fabelhafft, als wunſchend alſo ſchildern,

Wir ſehen alles diß in Wahrheits- vollen Bildern,
Der Kunſte Schutz und Gunſt geht itzo hoch empor.

Nur muß die Wiſſenſehafft kein falſcher Affterſchein,
und kein verworffner Kram von eitlen Grillen ſeyn,

Die Kunſte muſſen ſelbſt von ihrer Hoheit zeigen,
Um deren Gonner Gunſt auf ihren Werth zu neigen.

Gelehrſamkeit, Verſtand, Kunſt, Weißheit, Wiſſen—
ſchafft

Vermogen dieſe Welt, und Kirche nicht zu ſchutzen,
Wo ſie durch Rath und That nicht beyden wurcklich nu

Htzen,!Denn wo man Schaaſen preßt, da findt man keinen

uii Gafft. g!
Vhr Muſen fuhlt ihr denn in eurer edlen Bruſt,
Zur Weißheit keinen Trieb, kein Jeuer, keiüe Luſt?

Erkennet ihr denn nicht hier groſſe Mæcenaten,
Die euch durch Vorſchub, Schutz, Wohlthat und Liebe

hrathen?Auf! legt Geſchicklichkeit, legt eure Muh und Fleiß,
Legt alle eurr Krafft und Eiffer beh der Lehre
Nur ans gemeine Wohl, an EOttes Ruhm und Ehre,

Auf! Hier erkennet man der Wiſſenſchafften Preiß.

Ihr findet alle hier in ſonſt gemeiner Noth,
Vey Unterdruckung Schutz, beh Mangel Rath und

Brodt,Ahr konnet ohne Furcht, Verdruß und Kummer bleiben,
Weil hohe Hande dis von euren Mittel treiben,

Jhr nndet alles hier, was euer Wunſch begehrt,
Hier tragt zu eurer Koſt die ungemeine Gute,

Wie ein OrangenBaum brſtandig Frucht und Bluthe,
Hier hali die Liebe euch als eigne Kinder werth

Ba Wie
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Wie mancher ſteck in Noth und kunte nicht empor,
Hier aber ziehen ihn die Liebes-Seile vor,

Und ſchmucken deſſen Haupt mit friſchen Lorbeer-Zwei

gen,
Wie das geringe Pfund mit hohen Gnaden-Zeichen.

Hier ſchreibt man ieden Tag als nicht geweſen an,
Da nebſt der Kirchen nicht auch in den Muſen-Choren
Von Beßrung, Rath und That, von Heil und Schutz zu

horen,
An dem man beyden nicht beſonders wohl gethan.

Kein Undanck dampffet hier die reiche GnadenFrucht,
Man weiß, daß ſelbiger aufeignen Scheitel flucht,

Daß auch der Sonnen Licht Feld, Berg und Thal be
glucke,Und kriegt vor Wohlthat Gifft, vor gutes Dunſt zurucke.

Wer ſeine Gutigkeit, wer ſeine Wohlthat nicht
Auf eitlen Wucher giebt, der kan die Welt beſchamen,
Und die Vergeltung ſchon vom Himmel wieder nehmen,

Wenn alle Lieb und Treu bey denen Menſchen bricht.

Hier theilt dieFreundlichkeit auch ſelbſt dieGaben aus,
Die unſers Furſten Huld und hohes Ahnen-Hauß,

Euch,zu der Kunſte Werth durch Wohlthun anzutreiben,
Wor vielen Jahren her zum Eigenthum verſchreiben.

Drum ſaumet euch nur nicht bey eyfrigen Bemuhn,
Der Wohlthat Nutz undFrucht aus redlichen Verlangen,
Von ausgeſtreckter Hand mit Ehrfurcht zu empfangen,

Die euch zum Unterhalt, und zur Erfriſchung bluhn.

Drum kommt und eilet doch, tragt friſche Palmen bey,
Auf! kommt und ſchmucket hier der Tugend Conterfay,/

kegt eure Krantze ab bey ihrem Ehren-CThrone,
And bindet ihr daraus die allerſchonſte Crone,

Durchflechtet ſelbige mit Gold der Ewigkeit,
Und zeigt durch ſolchen Echmuck, ein Geiſt ſo auf der Erden
GSOtt, Tugend, Muſen liebt, ſey werth gekront zu werden,
Und uberwunde auch einſt todt und ſpate Zeit.

Denn
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nutzt,Wo man den Hochſten ehrt, wo man die Kirche ſchutzt,
Wo man den Muſen hilfft, wo man der Tugend ſchonet,
Wo man die Boßhoit haßt, die Gottesfurcht belohnet,

Da bluht des Zurſten Thron, des Landes Wohlergehn,
Da kuſt ſich Fried und Treu, da wird man ſchwerlich ho

ren,Daß was vermogend ſey, das Gluck und Wohl zu ſtoh

ren,Weil ſie auf einen Grund von Diamauten ſtehn.

Nun auf! beſinne dich, du hoch beglucktes Land,
Daß du in Uberfluß bißhero diß erkanut,

Das Friedrichs Schutz und Huld nur Heil und Wohlthat

regnet,Und der gemeinen Noth dureh Raih und That begegnet,

Daß dieſer theure Chor, der ihm zur Seiten ſteht,
ſndem ſein Furſten-Geiſt auf Volck und Kirche dencket,
Und jenem TugendGold, wie der Erbauung ſcheucket,

Recht eyftig neben ihm aufjene Stüucke geht.

Was du ſchon Gutes haſt, das mehret alles ſich,
Und wartet kuufftighin in Uberfluß aufdich,

Dein groſſer Friederich, die theuren Vater wachen,
Dein Glucke, wie der Thau die Muſcheln, reiff zu machen.

Es wird durch GOttes Huld der Kirchen neues Heil
Den Muſen guldne Zeit,ein Krantz von Gluckes:Roſen,
Den Volck ein Seegens-Strom in unſern frohen Goſen

Dis neue Freuden-Jahr, und kunfftighin zu Theil.

Der Hochſte ſchmucke denn das fromme Helden-Hauß
Des groſſen Friederichs, mit allen Seegen aus,

Daß es ſich immer fort wie CedernAeſte breite,
Und durch das hochſte Gluck von andern unterſcheide,

Damit ſein Purpur-Glantz ſtets doppelt heller ſey!
Die Vorſicht ſetze ihn wie Salomo zum Geegen,

B 3 vegleite
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Und leg ihm hohesWohl, Muth, Krafft und Jahre bey.

Sie, theure Vater, Sie, von den die Zions-Stadt,
Durch klugen Rath und Schutz den groſten Vortheil

ltja,Eie fuhre GOttes Huld, daß Sie das hochſte Glucke

Der Frommen in dem Volck, der Starcken Davids
ſchmucke,Er ſeegne Rath und That dis angefangne VJahr.

Es muß ihr PalmenLob biß an die Himmels Alchſen,
Jhr hoher Glantz und Hauß auf ſpate Zeiten wachſen,

Er ſeegne ihr Geſchlecht ietzund und immetdar.

Gie nehmen dieſes dann von mir in Gnaden hin,
Und ſchatzen nicht den Werth, nur den getreuen Sinn.

Deun dieſes ſoll man nur aus dieſen Blattern leſen,
Was Lohnſtein Leopold, was Gunthern Sporck (ge

weſen,Das ſey mir Dero Ruhm; Sollt auch der Vorſicht

Vahn,Mich uber Botnien und an den Pol vertreiben,
Go wollt ich doch ihr Lob auf harten Schnee beſchreiben

Doch was iſt ſchreiben noth, es ſchreibt ſich ſelber an

(H Der unvergleichliche Lohenſtein, machte ſeine Car-
mina am liebſten auf den groſſen Kanſer Leopold, der
jungſt-verſtorbene Schleſiſche Poet Gunther aber,
auf den noch lebenden Herrn Grafen von Sporck.

VI.
Das Muſter eines vollkommenen Prorecto-

ris auf ein brorectorat.
cAOchwerthgeſchatzter Mann, verzeih, daß dieſes Blat,

Das Pflicht und Redlichkeit, das Treu und Liebe re

get,
Das



——S eee—A (o) Su
Das reine Demuth nimmt, und dir zu Fuſſen leget,

Sich dir, ſo ſchlecht es iſt, zum Dienſt geweyet hat,
Da dich der Purpur ziert, uüd die gelehrte Tracht
Durch ihren Hermelin die Schultern glantzend macht.

Die Hoheit heiſſet uns gebuckt zurucke weichen,
Doch deine Freundlichkeit, daſſelbe uberreichen.

Heut iſt ein Freuden-Feſt! ſo ſchalts am Helicon,
Den der beliebte Fluß der ſtillen Saale netzet,
Heut wird der MuſenChör in ſuſſe Luſt geſetzet,

Heut giebt ſein nettes Spiel den angenehmſten Thon,
Heut nimmt ſein Wohlergehn, ſein beſtes, ſeine Ruh,
Durch einen hohen Schluß der klugen Vater zu.

Heut legt ein theurer Mann dasScepter ruhmlich nieder,
Gleich nimmt ein Wurdigſter daſſelbe glucklich wieder.

Die wohlgetroffne Wahl kommt nicht von ohngefehr.
Ein ieder hat bereits gehoret und geleſen,
Wie einſt diß hohe Ammt durch dich begluckt geweſen.

Die Muſen kennen ſchon von langen Zeiten her,
Was dein beruhmtes Hauß auf ſeiner Ehren-Bahn,
Beſonders aber du, au ihrem Heil gethan.

Daher ſie alle ſich mit feſter Hoffnung ſpeißen,
Du werdeſt deinen Ruhm aufs neue wohl beweißen.

Sieglauben ſo gewiß, als war es ſchon geſchehn,
Dein kluges Regiment werd ihnen Heil und Seegen,
Als einen Lorber-Crantz um ihre Scheitel legen,

Du werbeſt allezeit auf ihren Vortheil ſehn,
Es trachte, theurer Mann, dein hocherfaprner Sinn,
Dein Wachen, dein Bemuhn mit rechten Ernſt dahin,

Ein ſchleichend Unaemach bey uns an allen Enden
Zu allgemeiner Ruh durch Vorſicht abzuwenden.

Du wirſt als Richter zwar, doch auch als Vater ſeyn,
Den Sohnen, welche recht nach edler Tugend ſtreben,

Dem Helicon zum Preiß, wie GOtt zu Ehren leben,
Und den Geſetzen nach, ſich guten Kunſten weyhn,

B4 Iſt



24 8 (o) eJſt dein gerechter Schutz, mit Lieb und Freundlichkeit,
Zu einem Tugend-Lohn, und Ehreu:Crantz bereit.

Auch wird dein Richter-Stab nut bloß zum Guten we—
cken,

Solt er auch noch ſo ſehr die Laſterhafften ſchrecken.

Halt des Platonis Spruch ein Volck undLand begluckt,
Wo die Philoſophi, nach ihren klugen Lehren,
Deſſelben Wohlergehn am SteuerRuder mehren,

Wo ihre Weißheit ſich zum Regimente buckt;
So bleiben wir mit dir weit beſſer noch verwahrt,
Da ſich der WeißheitGzold auch mit den Rechten paart.

Du wirſt diß hohe Ammt mit ſolchen Nutzen fuhren,
Daß wir deſſelben Frucht in allen Stucken ſpuhren.

Du biſt geſchickt genug, daß Klugheit und Bedacht
Dem matten MuſenGitz, der Oſt, Sud, Weſt und Nor—/

denSchon ehemahls und noch, zu einem Pharus worden,

Von neuen wieder Krafft, und hellen Schimmer macht.
Drum nimm diß hohe Amt, und fuhre es mit Muth,
Weil wir verſichert ſind, du machſt es treſlich gut.

Wir warten alle ſchon, was du vor Geegen bringeſt,
und wie du ſonderbar nach unſerm Glucke ringeſt.

Zwar iſt es freylich ſchwer, an dieſes Amt zu gehn.
Der Jugend Eigenſinn macht offt die hohe Wurde,
Zu einer grofſen Laſt, und uberhaufften Burde,

Darunter Muth und Fleiß der Starckſten kaum be
ſtehn.

Doch froh! der Himmel ſiehts, der Rath und Hulffe

ſchafft,
Und ſtrohmer uber dich ſchon gantz beſondre Krafft.

Auch werden aus der Laſt auf dieſer Ehren-Buhnen
Die Palmen deines Ruhms gar unvergleichlich grunen.

Juzwiſchen kuſſen wir den Purpur deiner Pracht,

Und ſuchen Heil und Gluck, nebſt andern Pierinnen,

Dir
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Der Hochſte ſchuttk dent nach ſeiner Liebes Macht

Auf dich, dein Regiment, und dein bepalmtes Hauß,
Die Strohme ſeiner Huld und alles Seegens aus!

Die Vorſicht laſſe nichts den Helicon verſehren,
Go lange Menſchen noch, GOtt, Recht, und Tugend leh

ren.

VI.Der VVas Guts bedeutende Auguſtus
auf eben dergleichen.

KNlaube, groſſer Mann, dem die gelehrte Welt,
CDem dieſes Saal-Athen und unſer Muſen-Orden,

Um Weißheit und Verdienſt ſchon laungſt verbunden wor
den,Erlaube, was die Pflicht und Liebe angeſtellt,

Die in Ergebenheit nur ein beſchamtes Blat,
Das mehr die niedre Treu, als Kunſt beſchrieben hat,

Zum Angeld unſrer Schuld in ſtiller Ehrfurcht bringet,

Da dieſer Freuden-Ruſſ am Helicon erklinget:

Jhr Muſen freuet euch aufeuer Wohlergehn,
Das euch die Eterne ſelbſt von neuen zubereiten;

AVGVsæVs ſoll As GVTs hinfuhro euch bedeuten,
Es ſoll nur Nectari Koſt auf eurer Tafel ſtehn,
Weil euch des Himmels Schluß mit einem Haupt be

dacht,Das mit behertztem Muth vor euer Beſtes wacht.
Drum pielet ungeſtohrt und ſinget eure Lieder,

Es iſt bey ſeinem Schutz euch weiter nichts zuwider.
Denn was ſein Uberfluß dem Landmann ietzo ſchenckt,

Daſſelbegiebet euch den Abriß von dem GSeegen,
Der ſich hinfuhro ſoll auf eure Crantze legen,

Ja der ſich allbereit auf eure Schaaren lenckt.
Sofreudig dieſer ietzt ſein Feld und Aecker ſchaut,

Uud was ſein muntrer Fleiß hier uberall gebaut,

B5 Er
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So freudig werdet ihr in allen euren Wercken,
Was euer Wunſch begehrt, an Heil und Seegen mercken.

Jetzt leget jener ſchon die blancken Sichel hin,
Gieht ſeine Scheuren au, die er zu fullen dencket,

Mit dem, was die Ratur, und GOttes Macht geſchen—
cket,Und ſucht mit lauter Luſt in Feidern den Gewinn.

Er nimmt zum Schneiden ſelbſt die Sichel in dieHand,
Und gehet Hoffnungs- voll auf ſein begluktes Land,

Wo er die weiſe Frucht in ſchwere Garben bindet,
Und ſeine Hertzens-Luſt in Schock und Mandeln findet.

So viel er Schwaden maht', ſo viel er Laagen macht,
So viel er Aehren ſieht, und in die Scheuren fuhret,
Eo viel er immermehr an GOttes Seegen ſpuhret;

So viel iſt eurer Gchaar auch gutes zugedacht.

Es fließt ſchon Strohme weiß beliebtes Wohl. und
Rehuh,

Von jener Sternen-Burg auf euren Orden zu,
Doch ſoll das Wohlergehn ſich kunfftig doppelt meh

ren,
Und euch AvGvsrvs Zeit VVAs GVTs beſtandig lehren.

Der Pindus wird bey euch noch ſtets ein Pharus ſeyn,
Von dem der helle Glantz in Oſt und Weſten dringet,
Und hauffig uberall durch ſolchen Gutes bringet,

Dieweil ſein lichter Strahl vor andern ungemein.
Glaubt, was zu eurem Wohl biſthero viel gethan,
Daſſelbe fangt ſich hent von neuen herrlich an.

Ein kluges Regiment hat euren Flor erhalten,
Und dieſes wird hinfort ein kluges Haupt verwalten.

Es wird das weiſe Haupt, ſo dieſer Pindus wehlt/
Den Schimmer eures Ruhms ie mehr und mehr erhellen,

Und ſich vor ieden Riß durch Rath und Sorge ſtellen,
Daß euchs zu keiner Zeit an Schutz und rdnung fehlt.

Jbr



 (co) S 27Jhr habt die ſchonſte Frucht ſchon ehemahls geſpuhtt.
Als es das Regiment ſo wohl ben euch gefuhrt.

Was da euch wiederfuhr, das ſolt ihr wieder ſehen,
Das heißt, es werde euch vortreflich wohl geſchehen.

So nimm den, groſſer Mann, der EhrenHermelin,
Nimm dieſes Scepter an zu deinem Regimente,
Die Mulſen folgen dir, als eine Sonnenwende,

Jhr Wille richtet ſich nach deinen Wincken hin,
Gie uberreichen dir bey deinem Ehrenceſt,
Der Treue achtes Gold und koſtlichen Asbeſt,

Die ſuſſe Freude wallt inihrer aller Hertzen,
Und ihre Liebe brennt zu deinen OpfferKertzen.

Wir nehmen, theurer Mann, an andern dieſes wahr,
Die alle uber dir mit Freuden eingenommen,
Wie ſolten wir denn nicht in frohe Regung kommen?

Da uns dein Tugend-Glantz beſonders offenbahr.
Denn was du unſrer Schaar ſchon ehemahls gethan,
Preißt man uns wurcklich noch als was beſonders an,

Drum ſind wir gantz gewiß, du wirſt uns beßre Zeiten.
Durch deine VaterTreu und Sorgfalt zubereiten.

Der Hochſte wolle denn vom Himmel ſeine Krafft,
Nebſt allen Wohlergehn und himmliſchen Gedeyen,

Zu dieſem hohen Amt durch ſeine Huld verleyhen,
Als welche Licht und Recht und alles Gute ſchafft!

Dein Ruhm, geprießner Mann, der ewig ſchon beſteht,
Und uber allen Neid in weite Lander geht,

Wird durch diß hohe Amt ſich doppelt noch vermehren,
AVGVsTvs aber uns dadurch VVAs GVTs belehren.

VIII.
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An Jhro NMagniticenr Herrn Friedrich He
ckenberg/hochGrufl. Reußpl. Cantzlar

in Gera, bey ſeinen NahmensTage
den g. Martii 1721.

Mergonne groſſer Mann, den unſre Grantzen ehren,
 Daß meine Feder ſich bey deinem Glucke regt,
Nicht etwan, daß ſie dir wolt deinen Ruhm vermehren,

Nein. Eines Konigs Bild wird nicht in Bley gepragt,
So ſchnitzt auch ſelbiges kein plumper Zimmermann,
Weil es des Kunſtlers Hand kaum guugſam bilden kan.

Es hat ſich eintzig nur mein dir verpflicht Gemuthe,
Das ſich Erkentlichkeit zu ſeinem Ziel geſteckt,

Zu einger Danckbarkeit vor viel erzeigte Gute
Zu diefem Dienſt und Pflicht anietzo aufgeweckt,
Daniit es ſeinen Danck bey deinen NahmensFeſt,
Da ieder dich bedient, durchwas auch ſehen laſt.

Und Mein! wie wolte ich dein hohes Lob erreichen,
Das nur nach SoũenArt durch ſich am beſten glantzt,

Da hohe Haupter ſelbſt davon genugſam zeugen,
Und da es langſten ſchon an fremde Lander grantzt,

Ja da auch iederman, ſo deine Thaten kennt,
Dich den Hermogenem der neuern Zeiten nennt.

Auch dieſes eintzige, ſo alle von dir wiſſen,
Daß nehmlich Fried und und Ruh und die Gerechtig

keit,Jn unſerm Reußenbkand durch deinen Rath ſich kuſſen,

Verleget deinen Ruhm ſchon auf die ſpate Zeit,
Denn wie du allezeit auf deſſen Heyl bedacht,
Das wird faſt eher nicht, als ewig gnug geacht.

So lange wird an dich die Schule auch gedencken,

Denn wie du deinen Sinn ſtets auf ihr Heyl gericht,

Und
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Und wie du dich bemuhſt ihr neuen Glantz zu ſchencken,

Vergehet auch bey thr zu ewgen Zeiten nicht.
Daher ſie ietzt mit mir dein neues Wohl beſingt,
Und dieſen treuen Wunſch zum ſchuldgen Opffer

bringt.

Der Hochſte erdne dich ſamt deinen Thulmit Seegen,
Er gebe lauter Heyl, er mache dich beglückt.

Er woll dich uns zum Heyl noch viele Jahre hegen,
Er ſtnde was dich nur an Seel und Leib erquickt.

Laß dieſen treuen Wunſch, o treuer GSgeſchehn,
Laß uns diß NahmensFeſt unzehlichmavn noch ſehn!

u

—X.
Als (Tit.) qr. D.Emanuel Chriſtian Lober
zu einem Hochgurſtl. Sachſiſ. Eiſenachi

ſchen Rathe ernennet wurde den
2Oct. 172 J.

MdJnm hochgeſchatzter Mann, diß unbeſchnittne Blat,
 So jwar kein Windarus vor dich beſchrieben hat,
Nimm die geringe Schrifft und halb verſtimmten Lieder

Von der erweckten Hand getreuer Freunde an,
und thu uns unverdient, ſo wie wir dir gethan.

Wir horen dich bißher, drum hor uns ietzo wieder,
Wir horen dich mit Luſt und wunſchen bey dem Lehren,
Es mochte iedesmahl noch einſt ſo lange wehren.

Und dieſes iſt der Trieb, ſo unſern Kiel erregt,
Daß er dis ſchlechte Blat vor deine Augen legt,

Da dich des Gluckes Gunſt zu den Geehrten zehlet,
Die es nach dem Verdienſt mit Recht erheben mufſ.
Es hat dis Landes Haupt durch hohen FurſtenSchluß

Zu einem treuen Ratt dich ruhmlichſt auserwehlet,
Es giebt dir unſer Fürſt beſondre Gnaden-Zeichen,
Und will, es ſoll dein Rubm, wie die Gelahrtheit ſteigen.

ĩ Du



zo Ses (o) o, ÒÛDu haſt von Jugenb an der Weißheit nachgedacht,
Und dir ihr achtes Gold genau bekannt gemacht,

Dein ſtetes Sorgen war ein Grund gelehrtes Wiſſen.
Die Luſt zur Mebiein, die Liebe zur Natur

War immerfort bemuht, und zeigte dir die Spur,
Daher du dich mit Ernſt derſelben auch befliſſen.
Denn wo in diklar Kunſt ein groſſer Mann geweſen,
Denſelben haitun dir zum Lehrer auserleſen.

Dein Fleit verſaumte hier den groſſen Wedel nicht,
Jn Halle ſchteſt du des Hoffmanns Unterricht,

Du ſaheſt oſe Kunſt in Holland herrlich glantzen,
Drum zog Begierd und Fleiß den angeregten Sinn,
Zu mehrer Wiſſenſchafft mit groſter Luſt dahin,

Du ſuchteſt ihren Schatz zugleich in ſeinen Grantzen.
Hier kunteſt du nach Wunſch den Corper ausſtudiren,
Und deine Wiſſenſchafft auch mit Erfahrung zieren.

Hier ſaheſt du mit Fleiß die klugen Alten au,

Was Rupeeiſſa weißt, was Valentin gethan,
Was einſt Hippocrates und Celſus aufgeſchrieben,

Was Theophraſtus lehrt und was Galenus ſpricht,
Dahin war immerfqrt dein muntrer Sinn gericht,

Doch biſt du nicht allein bey ſolchen ſtehen blieben,
Denn was ſie nicht erforſcht, was ſie nicht mit genom̃en,
Darhinter ſuchteſt du durch eignen Fleiß zu kommen.

Denn freylich iſts an dem, es fehlet dieſen viel,
Wer bloß an ihnen klebt verſehlt das rechte Ziel,

Wer bloß an Dingen hangt ſo todte Bucher melden,
Derſelbe ſucht uniſonſt in unſrer Medicin
Machaons Lorber-Crantz und Ehren-Hermelin,

Es wird ſein Grillenfang an Lethen nie zum Helden,
Drunm ſucht dein edler Fleiß demſelben nachzuſinnen,
Woraus in dieſer Kunſt ein Vortheil zu gewinnen.

Wir wollen, oder nicht, wir muſſen Zeugen ſern,
und dieſer Saal/ Athen ſtimmt ſelbſten mit uns ein,

Du



A3ñ (o) ziDu haſt, geprießner Mann, bey annoch jungen Jabren,
Durch deinen muntern Fleiß, durch die Geſchicklich—

ue keitDir groſſe Wiſſenſchafft, und groſſen Ruhm bereit,
Du haſt durch dein Bemuhn ſchon wurcklich viel erfah

.Leren,Drum gab Saline dir die Freyheit auch zu lehren,
Und letzo will der Furſt dein Gluck und Lob vermehren.

„atEo nimm denn, werther Mann, die hohe Gnade an,
Eo dir des Landes Haupt durch dieſen Schluß gethan.

Jnzwiſchen tragen wir ietzt Pflicht und Wuuſch zuſam
ül men,Und bringen ſelbize zum FreudenZeichen bey,

GOtt gebe, daedu itzluck ſtets dein Gefehrte ſey,
Daß  Luſt. und Wohletgehn:aus der Erhebung ſtammen!
Geſtegnet ſey dein veift; und gleiche PalmenZweigen,
Die durch beſondre Krafft beſtandig hoher ſteigen.

9ul—toe
uüu*l4  22e e 1AAls der Geburtehhs/Tag (Tit.) Herrn A.

Goldnersilluſt Ruthiihochbeſtallten Kest. im

J—
—fgrſchmaht ein Konig ſelbſt nicht die geringſten Gu

it er,So ihm ein Unterthan zur Pflicht-Bezeigung bringt;
Go borſt du, werther Mann, auch dieſe ſchiechten Lieder,

iDie dieſe treue Schaar an deinem Feſte ſingt,
An weleneitt ſie mit dir an jenem Tag gedencket,

Godithvet klugen Welt und ihr zum Nutz geſchencket.

Doch uns iſt ſolcher Tag vornehmlich hold geweſen,

Der ſolchen WejßheitsSchatz durch dich zuerſt ber
e. ſhſhert,

De— Was



z2 3 (0) 5Was andere dabon in todten Schrifften leſen,
Daſſelbe wird von uns ſelbſt mundlich angehort,

Und kan nach Brunnen Art viel beßre Krafft und Leben,
Jn friſcher Quelle ſelbſt als ihren Strohmen geben.

Gewiß, der Himmel hat in den begluckten Stunden,
Da er dich allererſt an dieſe Welt gebracht,

Ein rechtes Meiſter-Stuck zum Schulen-Amit erfunden,
Und unſern Helicon geneigt und wohl bedacht.

Denn alles uberhaupt was einen Schulmann zieret,
Hat dir Natur und Fleiß vollkommien zugefuhret.

Ein Schulmann, wie man ſagt, ſoll Generalen gleichen,
Die ſich ohn Unterlaß mit ihrem Volck bemuhn,

Und ſelbigen bald diß, bald jenes Tempo zeigen,
Damit ſie einſt mit Ruhm geſchickt zu Felde ziehn.

Ein ieder Redlicher muß auch mitmir bekennen,
Du ſeyſt hierdurch mit Recht ein Dydimus zu nennen.

Doch, wie ein groſſer Leib nichts ohne Hertze nutzet,

So daucht in Schulen Fleiß auch ohne Treue nicht;
Drum haſt du jenen ſtets durch dieſe unterſtutzet,

Und dergeſtalt dadurch viel.ruhmlichs ausgericht t.
Du haſt durch Treue dir beſondres Lob erzenget,
Da dein Mund unſter Schaar kein Vortheil nicht ver

ſchweiget.
Zwar, ob eiln Schulmann gleich ſo Fleiß als Trelie ubet; J

ESo iſt mit dieſen doch noch alles nicht gethan,Denn das, was erſt allhier den rechten veutzen giebet,

Kommt auf Geſchicklichkeit und Kunſt zum Lehrenan.
Mit der hat die Natur dich auch ſo wohl verſehen,
Daß uns ohn Unterlaß auch hierdurch wohl geſchehen.

Ein Schulmann muß nebſt dem mit Wiſſenſchafften prah

len,Souſt wird beregtes nur vor Nebenwerck geſchart;

v

Ulelz,



kcs c(e) S zzVleiß, Treu, Geſchicklichkeit ſind nichts, als bloße Schaa

len,Jn den man dieſen Kern auf unſre Tafel ſetzt
Und ſolcher wird bey dir vollkommen angetroffen,
Und ſteht uns angenehm in jenen Schaalen offen.

Hochwerther Mann ,du kanſi bey ſo geſtalten Sachen,

Ein rechter Schulmann ſeyn. Da ſonſt Natur und
FleißzZehn andre Manner eh'r, als einen Schulmann machen;

Go haben ſie an dir doch ſolchen Ehren-Preiß,
Weil ſie durch dich gewiß dergleichen Schulmann weiſen,
Den ieder Redlicher als tuchtig anzu preiſen.

Golts auch ein Diſtel-Popff bey uns mit Neideru, hal

t en,/So weiß manſdaß es bloß um gute Zucht geſchicht.
Ein Vater, der ſein Kind nicht laßt mit Meſſern walten,

Bekommt von ſelben offt ein zorniges Geſicht.
Von Krancken wird der Artzt offt gar vermaledeyet,
Wenn er Alaunen-Mehl ihm in die Wunden ſtreuet.

Der Himmel maſſe dir viel tauſend Seegen geben,
Die Kraffte Palmen gleich beh großter Laſt erhohn!

Er laß dich dieſen Tag noch offt, wie heut, erleben!
Doch, meine Feder ſchweigt, ſie niuß beſchamet ſtehn,

Denn Konigen muß man nur goldne Cronen bringen,
Und unſerm Goldner nichts, als goldue Lieder ſingen.

IX.
Als (Tit.) Herrn Johann Wilhelm Sle

vogten  das Proto- Notariat zu Jena
conferiret ward.

Nagi wan inedurch die Welt nach deubm und Ehre

à ſtre bt,
Anre C Wodu vch



*8 co)Wodurch ſich mancher Menſch ſo uber and're  ſchwinget,
Wodurch er ſo bemuht nach groſſen Vorzug ringet,

Und ſich nach ſeinen Sinn recht ſonderlich erhebt;
So iſts Geſchlechte, Geld, und auſſerliche Pracht,
und was er ſonſten noch zu einem Blendwerck macht,

Um ſich vor iederman dadurch zu unterſcheiden,
Und ſeinen Pfauen-Geiſt ie mehr und mehr zu weiden.

Viel anders ſtellet ſich dein hochberuhmtes Hauß,
Hoch-Edler Slevogt an, denn ſolches iſt bemuhet/
Daß es ohn Unterlaß durch ſondre Tugend bluhet.

Durch ſolche ſchmuckt es ſich vor vielen andern aus.
Es iſt daſſelbige auch ſchon vor langer Zeit,
Durch wahren TugendRuhm, durch die Gelehrſam

J keit,Durch ſonderbahren Dienit. beh dem gemeinem Weſen,

Wie durch das gdldne Flien der Jaſon, groß geweſen.

Des theuren Vaters Geiſt hat dieſes dargethan: 17)

Nicht nur im Gaal-Athen, nicht nur in dieſen Landen,
Jſt ein erſcholl'ner Ruff von alle dem vorhanden,

Gantz Deutſchland ſiehet ihn als ein Oraeul an,
Auch Monner, welche ſchon in groſten Wurden ſtehn,!
Die wolten gern bey ihm noch in die Schule gehn.

Die aantze kluge Welt giebt ihm die ſondre Ehre,
Daß ſie an ihm vorietzt den rechten Vater ehre.

Wer mercket nicht, wie ſich Saline glucklich preißt,
Daß ſie denſelbigen in ihren Mauren ſchauet?
Wer ſiehet nicht, was ſie auf ſeine Weißheit bauet,

Wer weiß nicht, was ſie ibhm vor Ehrfurcht ſtets bes
weißt?

Gie ſiehet wie ihr Glantz, ietzt mit von ſelben ruhrt,
Wie er den RichterStab ſo unpartheyiſch fuhrt,

Und bey dem Schoppen Stuhl in iedem Labyrinthe,
Der Ariadne Trum ſo wohl und rühmlich findnt

Sei
5



A3 (eo) 8
Sein heller Tugend-Glantz und ſeine Trefflichkeit

Jſt dir, Hoch. Edler Sohn, ein reitzend Bild geweſen,
Du haſt dit alles das zur Folge auserleſen,

Durch Tugend, durch Verſtand, dir ſchon auch Lob be

reit.Doch weil bishero noch das eine dir gefehlt,

Das doch dein Vater mit zu ſeiner Ehre zehlt,
Dis nemlich, offentlich der Welt mit Ruhm zu dienen,
Eo iſt zu ſolchen ietzt Gelegenheit erſchienen.

Denn als die Themis jungſt nach ihrem Tempel ſah,
Beſchaute ſie ihn gleich mit einer Trauer-Mine,
Und wrach: wie koumt es denn, geliebteſte Saline?

Es iſt ein leerer Platz in meinem Tempel da,
Jn welchem ich bey dir den hochſten Thron erbaut,
und wo man meine Pracht am allerſchonſten ſchaut,

Warum iſt dieſer Platz ſo lange ledig blieben,

Und dieſem treuen Eohn nicht langſtens zugeſchrieben 

So nimm, Hoch-Edler, denn die Ehren-Stelle an,
So dir durch ihren Winck, die hohen Häupter geben,
Und worzu dein Verſtand und Tugend dich erheben,

Weil du durch ſolche dich als tuchtig voraethan.
Der Vimmel ſchaffe ſelbſt, der ſolches Glucke zeigt,
DaßGlevogts theures Hauß noch immer hoher ſteigt,

Er laſſe uns dereinſt zu viel Vergnugen leſen,
Daß du ein edler Zweig des theuren Stamms geweſen.

Es bluhe immerfort diß dein beruhmtes Hauß
An Seegen, Ehr und Glantz und hohen Wahlergehen,
Der Himmel laſſe es aur ſpate Zeiten ſtehen,

Und breite ſeinen Ruhm beſtandig weiter aus!
Es ftieſſe friſche Krafft, Vergnugung, Heil und Ruh
Auf das beſchneete Haupt des theuren Vaters zu!

Kurtz, alles Gluck und Wohl, das iemahls zu erdencken,
Das woll er ihm und dir/ und deinem Hauße ſchencken.

C 4 Als
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X.

Als (Tit.) Herr Adolph Wilhelm von
Gohren superintendens zu Glaucha wor

den, und den a. Sept. 172 5. Jena
verließ.

¶FRhabner theurer Mann! von ungemeinen Gaben,
Vonaller Seltenheit, die einen Prieſter ſchmuckt,

gwas beyde Klein und Groß dir hier zu dancken haben,
Wird durch der Zeiten Fall, niemahls nicht unter—

druckt.
Ein Mahl in Gold und Stein und feſtes Eitz zu aſen,

Bleibt doch nur Eitelkeit, und wiederſtehet nicht,Wenn Zeit, Verfall und Feind, das Angemertk verletzen,

So daß der Ehren-Bau in tauſend Stucken bricht.
Ein groſſes Ehren-Mahl in ſtumme Bucher ſiecken,

4

Iſt ebenfalls umſonſt, und neiſſet nur ſe viel:“
Coloſſen auferbau'n und doch den Ruhm verdecken—

Denn die Verganglichkeit erreicht auch hier das Ziel.
Zwar konnen ſelbige das Lob geprießner Helden,

Die Schwerdt und Blut begluckt, das Glucke groß ge
macht,

Der Nach-Welt lange Zeit zur tapffern Folge melden,
Und zeugen, daß der Ruhm auch bey Carthaunen

lacht.Ainch laſſen ſie uns noch das Gold der Weißheit leſen,

Womit das alte Rom und Griechenland geſchmuckt,
Und wer hier tugendhafft, gelehrt/ geehrt geweſen,

Wer ſich mit rechten Eruſt ur Weißheit angeſchickt.
Jedoch diß EhrenMahl, der Ruhm von dem ſie ſigen,

Veſtehet ebenfalls auch nicht zu aller Zeit.
Was Bleich und Moder loſcht, was ſcharffe Motten na

gen 134Daſſelbe wartet ja auf dit Leraangliehteit: ĩ

Allein



A (o) 37Allein wo Lehrer ſich lebend ge Bucher ſchreiben,
Wenn ihrer Lehre Krafft durchGeiſt undSeele dringt,

So, daß ſich Wort und Geiſt dem Hertzen einverleiben,
und daß ihr hohes Amt beliebte Fruchte bringt;

Da bleibt das feſte Mahl tiu ew aen Zeiten ſtehen,
Weil es der Seelen ſelbſt mit Nachdruck eingepragt.

Hier laſt das GlaubensGold nicht einen Strich verge

hen,Hier wird es ewiglich auch dort bey EOtt gehegt.

Du haſt dir theurer Mann, dergleichen auch bereitet,
Dein Lehren, dein Bemuhn, dein Beten gieng dahin,

Die Schaaaft haſt du wohl, die Lmmer ſanfft geweidet,
Auf dieſe lenckte ſich dein liebesvoller Siun.

Was die Berebſamkeit vermdgend zu beweiſen,
Was beh htyſoſtomus ihr achtes Weſen war,“

Und was au ſelbiger als himmliſch noch zu preiſen,
Das machte uns dein Mund beſonders offenbahr.

Die Lippen waren nichts, als Milch und Honig;Quellen,
Woraus dit Freundlichkeit die Lehrenvorgebracht,

Das Evangeliüm den Menſchen vorzuſtellen,
Warſt du auf ſolche Art, wie Paulus ſelbſt bedacht.

Doch aber lieneſt du auch Donner-Worte horen,
So bald das ſtille Gifft der Laſter Schaden that,

Die Heerde ließ dein Fleiß durrch keinen Wolff zerſtoh

Du ſchaffteſt ſelbiger bey Zeiten weiſen Rath. (ren,
Diß alles iſt und Bleibt in viel getreuen Hertzen,

Es bleibt in ſelbigen, als Schrifft und Zeuaniß ſtehn,
Dahero ſeh'n ſte dich mit Thranen und mit Schmertzen
vihlus dieſer Zions-Burg zu andern Schaaſen athn.

Mich krancket dieſes auch, doch aber nicht alleine,
Mich kranckts inſonderhelt, mich kranckt noch etwas

mehr,Ein etwas, welches ich mit rechter Liebe medne,

Die werthſte Schweſter kranckt mein Hertze faſt zu

ſehr.Denn dieſe ſoll mir nun aus meinen Rugen kommen,
Da ſonſt zu keiner Zeit von Kindes Beinen an,.

C 3 dein
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33 3 ceo) e*Kein Schickſahl mich von ihr, und ſie von mir genom
menJetzt aber weichet ſie von der gewohnten Bahn.u

Doch ziehe theurer Mann lbegluckt mit allen Deinen,
Zieh mit viel SeegensKrafft in jenen Weinberg ein!

Gs wird des HErren Geiſt ſich ſtets mit dir pereinen,
Und alſo Wort und Amt vom Himmel fruchtbar ſeyn.

Du wirſt dich ebenfalls in tauſend Seelen ſchreiben,
Indem dein Prieſter; Wort ſich an das Hertze legt,

Mir aber ſolſt du ſtets in Angedencken bleiben,
So lange ſich das Blut in Hertz und Adern regt.

Mit ſonderbahrer Luſt will ich die Tage zehlen,
Daran dein werthes Hauß, in Heyl und Seegen lebt,

Die Stunden will ich mir als angenehm erwehlen,Jn welchen ſich dein Haupt mehr in die Hohe hebt.

Rl.
Leipzig behalt die Ehre,

vdweare,
Als (Tit.) Herr Johann Chriſtoph Lutz

von Augſpurg in Leipzig Magiſter
ward, vorgeſtellet.

(ſzʒ kehrt: gelehrter Freund, du wirſt es ſchon verſte

hen,
Wer dieſes ſchlechte Blat zu deinem Feſte ſchickt,

Weil bendes Wort und Verß aus ſolchem Grunde gehen,

Den acht und edles Gold der reinen Treue ſchmuckt,
Weodurch ſich unſer Band bißhero iederzeit
Gantz ohne falſchen Schein an deine Redlichkeit,

Zu unſer aller Luſt recht feſte angewunden, 3
Und deſſen Nutz und Krafft zurGnuge langſt empfunden.

Und wenn du dieß erkannt, ſo wirſt du ſchon errathen,

Eh du deſſelben Schrifft und Jnhalt angeſchaut,

Es



3 (c) S z9Es zeige deinen Ruhm aus den gelehrten Thaten,

Dasbon der Honigſeim langſt den Parnas bethaut.
Drum .theilt. der Himmel dir den ſchonen Lorbeer?

Strauß,Zum Kleinod vor die Muh mit Seegens. Wunſchen

auis,Die Muſen ſprechen ja, ihr wohlgemeyntes Schreyen,

Bezeigt, ſie wunſchen dir nur Wachsthum und Gedeyen.

Du haſt es auch verdient, und theuer gnug erworben,
Dasß du den EhrenThron der edlen Wiſſenſchafft,

Um den du weder Zeit noch Fleiß.iemahls verdorben,
Zum Lohne ietzt beſteigſt. Hier haſt du nun die Krafft,
Die im gelehrten Schweiß und kluger Arbeit ſteckt,
Go manchen MidasKopff als Peſt und Thiger

ſchreckt;Hier haſt du nun den Schmuck, den Pallas ihren Kindern

Lius Huld und Liebe ſchenckt, ihr Gramen zu vermindern.

Bey nahe hatteſt du die Wiege nicht verlaſſen,
Und dir die ſuſſe Bruſt der Mutter abgewohnt,

So fiengeſt du ſchon an, die Lehrer zu umfaſſen,
Womit die VaterStadt ſich unvergleichlich kront,
Die floßten dir ſo gleich der Weißheit reinen Wein,
Der Tugend Nectar-Milch bey zarten Jahren ein,

Wodurch du nach der Zeit recht mercklich zugenommen,
Recht wunderſchon gebluht, und zu der Reiffung kom

men.

So bald du aber hier ſo groſſe Krafft empfangen,
Als dir vonnothen war, ſo giengſt du weiter fort.

Die ſchone Leucoris both ihre holben Waugen
Dich nun zu kuſſen an, und ſprach: hier iſt der Ort,

Wo dir geiiebter Sohn dein Werck von ſtatten geht,
Und zu Sophiens Thron der Eingang offen ſteht.

Durch ſolchen hat dein Fleiß auch endlich eingedrungen,
Und was ntgegen war, auf leichte Art bejwungen.

C 4 Zwar



 (o) 8Zwar warſt du wurdig gnug, auf ihren Thron zu ſteigen/
Und um dein weiſes Haupt ihr Lorbeer-Reiß zu ziehn,

Doch bliebeſt du darvon, die Demuth anzuzeigen,

Und wolteſt dich noch mehr um ihren Schatz bemuhn.
Dahero ſuchteſt du mit unſern MuſenChor,
Jhn offters Tag und Nacht aus ſeinen Bergen vor,

Allwo du ſo begluckt demſelben nachgegraben,
Daß wir uoch alleſamt darvon ein Beyſpiel haben.

Doch dein erhitzter Fleiß zog dich hierauf von hinnen,
Und trieb dich endlich noch in Sachſenskleine Welt,

Er ließ dich ihre Pracht der Linden lieb gewinnen,
Zu ſchauen, was ihr Flor vom Honig in ſich halt.
Und dieſes hat dir denn ſo angenehm geſchmeckt,

Dasßtfß es durch ſeine Krafft dir ſolche Luſt erweckt,
Davon das Ehren-Mahl nach vieler Muh zu ſpeiſen,
Das du vorlangſt verdient, auch Pallas langſt verheif—

ſen.

Die erſte LiebesKoſt iſt meiſtens ſonſt. die beſte,
Was manu zu erſt gekußt, da denckt man inimer dran:

Wie aber bleibt bey dir nicht auch die Liebe feſte,
abomit dir Leucoris, und du ihr zugethan
Du liebteſt ſie ja erſt zietzt laſſeſt du ſie gantz,
Und eint andre bringt dir deinen Lorbeer-Krantz.

2.5Wir habens nie gemeynt, doch aber nun geſehen,
Zu keipzig konne mehr, als Wittenberg geſchehen.

n

So nimm denn Hut und Kuß von deinen Pierinnen,
Die deine Linden-Stadt in ihren Mauren:ehrk,

Du wirſt durch ihren Schmuck weit groſſern Glantz ge
winnen,

Den Ruf und Lobgeſang ſchon im Gedancken mehrt.

Der Hinimel ſtimmet bey, er ſorgt und wachet ſchon,
Und zeigt vor deinen Fleiß uoch immer ſchdnern Lohn.

MWohlau er ſegne dich, und alle deine Gächen,Dein Glucke Tag vor Tag noch herrlicher gumachen e

Ruu14



 (o) enxial.
Als Herr Johann Chriſtian Klop fleiſch

den 26. Sept. 172 5. eine Diſputation
ruhmlich abgelegt.

—eeLieß deine Wiſſenſchafftdich keinen Satz verlieren,
Weil icdes Wort hey dir auf feſten rund gebaut.

unglt ſuhe, ihle mann dtr mit Forcezugefetzt,

Und dich inzwiſchen dðch auf keine Art verletzt.
ſchlobte bev.mir ſelht: den groſſen Fleiß in allen,Dorin ir dies und jens von ſelbſten eingefallen.

Jch dacht den Diſputat nit manchen gu vergleichen,

Jch fande hier und da beſondre Aehnlichkeit,
Bald dacht ich an da Stehn, bald aber an das Weichen,

Bald.dacht ich am Pryceß, bald ſonſt.an Krieg und

un« Streit,Baid fiel mir mancherStreich von JePurſchen ein,

Won denen mancher denckt: es muß geſchlagen ſeyn.
Bald dacht ich, welcher ſich ſo wohl und tapffer wehrety

Denſelben wird mit Reeht ein Lorbeer-Crantz verehret.

Jedoch kein Einfall wolt auf deine Proben paſſen, E

Die du, gelehrter Freund, ſo ruhmlich abgelegt.
Drum will ich den Vergleich zum Lobe unterlaſſen,

Weil eß die Fama ichon durch unſer Jena tragt.
uulitd rufft: ihr Mufen  ſeht den wunder ſchdnen Sieg,

De nrifolgt bey munter Fleiß, auf den gelehrten Krieg,So konnt ihr beſſer noch, Degen,

Die Proben eurer Kunſt der Welt vor Augen legen.

Du zeigſt, belobter Freund, in den gelehrten Satzenj*
„Vie doch des Pabſtes Bruth, da fie zu laltern denckt,

C5 Sich
J
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ESich nur umſonſt bemuht, die Lehre zu verletzen,

Die von dem Himmel ſtamnmt, die GOttes Wort ge
ſchenckt.

Du legſt der klugen Welt gelehrt und grundlich dar,gg,
Die Feinde machten ſelbſt Lutheti Leyre wahr.

Wohlan! fahr weiter fort mit ſo gelehrten Echlifften,
Du wirſt dit grofſes Lob, der Kirchen Sutes ſtifften.

xui.Sonnet.
An einen jungen Baron, bey einem neuen

Jahre.
n

COchwohlgebohrner Herr, ſie gonnen dieſen Zeilen, 5

„Daßß ſie der treue Kiel bey einem Diener ſchteibt,
Den die ergebne Pflicht und gute Meynung treibt,

Er ſoll mit einem Wunſch vor Jhte Augen eilen,
Weil ſte diß neue Jahr uns neues Gluck ertheilen.
Da ſich Jhr Tugend-Bild uns wieder einverleibt,

Daß ſolches ferner hin der Muſen Muſter bleibt,
Eo dißfalls ihre Pflicht auch ietzo nicht verweilen.

uniauenran aneEs bluhe dieſes Jahr vor ſie mit Wohlergehn, 15e

Damit es allezeit VergnugungsFruchte trage.
Und daß ſie bald begluckt auf Pindus Spitzen ſtehn,

Go ſehn die Muſen Luſt, ſie lauter gute Tage.! 0

XIV.Bey einem gewiſſen GeburthsTage wur
de folgendes in einer AbendMuſic uber

bracht.
ARIA.

Gð ſchallen die Stimmen erfreulicher Santen,
 aus redlicher Liebe mit Jauchzen und Freuden/

Bey
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Bey dieſer frohen AbendZeit,

n welcher die Demuth ſich ernſtlich beſtrebet,
daü danckbare treue die Gute erhebet,
Weil Hertz und Mund zur frohen Luſt bereit.

Da Capo.
KReeitativ.

Wohlan!
Wir fehren dent
Noch dieſe Abend-Zeit,
Die uns ein lichter Tag,
Den andern dunckel ſcheinen mag,
Jndem von jener SternenBuhnen
Ein hochſt erwunſchtes kicht,
Zu unſrer Frdolichkeit
Mit angenehmen Wohl erſchienen/ 4

Daber der ftohe Mund nochmahls mit Freuden ſprichte

Es ſchallen die Stimmen erfreulicher Sayten

Aus redlicher kiebe mit Jauchjen und Freuden
Bey dieſer frohen AbendZeit.

it Recitativ.Wie, wenn ein Schiff im Haſen eingetroffen,

Und das mit Furcht vermengte Hoffen
Jn lauter Gold und Perlen kehrt,
Gich Luſt und Freude bey uns mehrt;
So brechen auch ietzt Furcht und Leidetz
Durch dieſen FreudenSchein,
Und deſſen ſtarcke Regung ein,
Die Sorgen zu beſtreiten.

Aria.Weicht ihr Kummer vollen Blicke,

MWeicht beo dieſer Luſt zurucke
DDie der Himmel ſelber ſchenckt. J

Jetzo ſoll in unſern Hertzen
Wolluſt mit Vergnugen ſchertzen

Weil uns FrendenNectar tranckt. Da Capa.
Recei.



144 A 3KRecitativ.Go fehre deun däs angeſtellte Feſt,.

Dich hochgeehrter Mgnn, nach Wunfche zu vergnuaen
Weit felbſt des Himmels Schluß dadurch bezeigen laſt,
Dein Wunſch ſoll ſich in allen tugen,
Und wie anietzt die Sahten dich erfreun,
Gtets Gold und PerlenThau auf deine Scheitel ſtreun:

Aria.Eo ſchallet denn ihr hellgeſtimnitti Geigen,
Und richtet mehr Veygugen an,
Denn euer Klang uno horöes Thonen

ESoll ſelbſt die Sorgen hohnen,
Und dieſem werthen Manne jeigen,
Daß ihn der Hinimel zugethan. Da Cupa.

lD anmecitativ.;
Der Grund von deinem Wohlergeheth u.  h
So ietzt von jener Hohe lacht,
Und unſrer Bruſt die ſußte Freude macht,

Soll als ein Diamant beſtehen, z νEs ſoll die Kippe jenn, woran der falſche eil n
Den blaſſen Scheitel ſoll zerbrechen, 7
Du aber ſollſt zu aller Zeit, S— 3Wie friſche Palmen ſeyn,So nie kein Studin und Wetter ſchwachen,

RDer Himmel ſpricht zum Troötz ſein kint drein.

E—Atioſo.
Dein Wohl ſoll unvertuckt i  rrturen
Nach deinem Wunſch bekleiben J
Und was es unterdruckt
Wie leichte Spreu zerſtauben.

n—

νν. M

E
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Sturmet nur, raßet, erſchuttert und ſchrecket,
Jhr Neider ſturmt mit Blitz und Feuer bey,
Es bleidt die Tugend dennoch frey.
Wo dieſe ihre Wohnung machet,
Wird euer Grim nür ausgelachet.
Denckt, weil des Himmels Macht ſie decket,
Daß euer Sturm vergeblich ſey.

Da Capo.
Kecitativ.

Drum auf du werthes Hauß!
Bey deines Hauptes frohen Feſie,
Und brich in ſchwannare Wunſche aus
Die ſieh mit Macht dij durch die Wolcken dringen,
Und alles Wohlergehn vdn dar zurucke bringen.

Aria a Tutto.

Der Hochſte, der Himmel und Erden regieret,

Dem Dancken und Bethen alleine gebuhret,
Verleihe was immer das Hertze vergnugt.
Er leite die Trltte auf frlichen Wegen,
Da Perlen und Roſen die Bahne beiegen,
Er ſetze dich immer und ewig zum Seegen,

So hat der Wunſch ſich wohl gefugt.

XVv.
Als ein wohlverdienter Mann in einer

vornehmen ReichsStadt Bur
gdgenieiſter ward.

unfrer Stadt und Vaterlandes heiſt,

Herr

CoOchdls Ober:aupt, Herr der durch hohenGeiſt,

2. Ein Joſeph

Da Cupo.
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Herr dem Verſtand und Muth, und Wiſſenſchafft in

RechtenDen Krantz des hochſten Ruhms vor langen Zeiten
flechten,

Vergonnt es deine Hoh, worauf du ietzo ſtehſt,

Und an dein Regment in vollem Glantze gehſt;
So hofft ein treuer Knecht mit niedrigen Geberden,
Es werde dieſes Blat nicht gantz verworffen werden.

Der Liebe Redlichkeit, ſo unre Vater-Stadt
Von dir bißhero ſchon ſo offt genoſſen hat,

Die ungemeine Treu vor unſern groſſen Kayſer,
Die Sorgfalt und die Muh vor Kirch undEchulen Hauſ

ſer,
Die Gute vor das Volck, der Fleiß vor ieden Standt,
Den deine Munterkeit und Tugend angewandt,

Entflammen meinen Geiſt, um ſolchen anzutreiben,

Er ſoll, ſo viel an ihin, dir auch zum Lobe ſchreiben.
Jedoch was ſchrieb ich wohl, das noch nicht iederman,
An dir hochtheurer Herr, vorlangſt bewundern kan?

Der Neid kan ſelber nicht dein Palmenkob verſchwei

gen,Er muß daſſelbige auch wider Willen ztigen.

Des theuren Vaters Ruhm, ſo noch vor Augen
ſchwebtUnd der bey iederman, und ietzt von neuen lebt,

Da dieſe werthe Stadt dich zu den Hunptern zehlet,
Ja als das Ober-Haupt und Burgermeiſter wehlet,

Erweckte langſt in dir den Zunder reiner Gluth,
Verſtand und Wiſſenſchafft, ja ſelbſten Geiſt und

BluthNur vor dein Vaterland und üohl in allen Standen,

Mit aller Redlichkeit und Treue zu verpfanden.
Dein wichtigſier Verſtand hat alles ſo gemacht,
Das es dem Vaterland bißhero Heil gebracht,

Das Ungluck lieſſeſt  du ſamt Neid und Boßheit turmen,
Und dachtſt, es muß fich doch an mir zu Schande. ſturg

wen
Wir



Wir habens auchgeſehn, und ieder weiß es wohl,
Was er dir groſſer Mann beſtandig dancken ſoll,

Wie du dich dieſer Btadt ſo treulich angenommen,
Die ohne dich vielleicht in manche Noth gekommen.

Dahero weil du ihr ſo vieles ſchon gethan,
So tragt man ietzo dir in ihren Mauren an,

Du ſollſt als OberHaupt noch weiter auf ſie ſinnen,
und, wie bißhers ſchon, ihr Heil und Wohl gewinnen.

Gie uberreichet dir anietzt das hohe Amt,
Das ohne Augen ſieht, und ohne Gunſt verdammt,

Du ſolſt nach ſelbigen in ihren Sachen richten,
Und alle Zwiſtigkeit nach Recht und Klugheit ſchlichten.
Gie will.auf dich hinfort als einen Vater ſchaun,
Und dir voll Zuverſicht ihr Beſtes anvertraun,Es ſoll dein kluger Sinn zu allen ihren Thaten,

Zu dem und jenem Fall das Beſte treulich rathen.
Und diß verſichert ſie die Lieb und Redlichkeit,
Dein Ruhm und dein Verdienſt, ſo du dir ſchon bereit,

Dein Wachen, dein Verſtand, den ſie vorlangſt empfun

den,Doch meiſt die Gottesfurcht, der ſich dein Hertz verbun

den.Go greiff denn groſſer Mann getroſt und frolich zu,
Nimm die RegierungsLaſt, und fuhre ſie in Ruh,

Wir warten alle ſchon was du vor Gutes bringeſt,
Und wie du ſonderbahr nach Heil und Wohlfahrt rin

n

geſt.
Die Vorſicht, ſo die Welt mit ſo viel Guten nehrt
Und welche deine Bruſt ohn unterlaß verehrt,

Die walte uber dir in dieſen hohen Gtande,
Und ſchencke dir das Gluck der Redlichen im Lande!

Dein Rathen, dein Bemuhn, dein Wachen, deine

Treu,Mach unſer Wohlergehn mit iedem Morgen neu.

Der Hochſte mehre dir durch neue Lebens-Eaffte,
Rach ſeiner Gutigleit die Leibs/ und Geelen Kraffte.

C
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Er ſegne dieſes Jahr, dich und dein merthes Hauß,

Und breite ſelbiges wie Joſephs Hutten aus,So wird dein Wohlergehn, und dein beglucktes Leben,

Nebſt unſrer Vater-Stadt, auch mir viel Gutes geben.

XVI.Gratulation einer erauen an ihrem Mann7

E

große StuffenJahr angetreten.
zurm GeburthsCage, an welchem er das

CJer uberreiche ich ein gantz geringes Blat,
Ein Blat, wo iedes Wort aus treuen Hertzen gehet,

Ein Blat auf welchem nichts, alsPflicht und Liebe ſtehet,

Ein Blat, zu welchem mich die Luſt gereitzet hat, 2

So daß die treue Hand zum Zeugniß meiner Liebe,
Des Hertzens Abriß hier mit viel Vergnugen ſchriebe.

Und ſolchen reiche ich mit Fleiß geſchrieben dar,
Weil ſchon in meiner Bruſt ihr Wohl gedrucket war.
Jch mercke ſchon voraus, ſie ſehn es gutig an,

Daß ich mich unterſteh, ſie hiermit anzubinden.
Doch mochten ſich darbeh auch die Gedancken finden,

Hat denn mein werthes Kind was ohne mich gethan,
So vleibt es doch erlaubt. Denn Jhr u. mein Vergnugen,
Goll ſich durch dieſes Blat zu groſſrerFreude fugen,

Da mich des Hochſten Rath gedoppelt ient eifreut,
Und dieſen werthen Tag mit lauter Wohl verneut.

Der angenehme Glantz, ſo durch die Wolcken bricht,
Und mehr Vergnugung giebt, als Gold und Edelſteine,

FZuhrt lauter Frolichkeit in ſeinem heitern Scheine
Durch meines Wertheſten Geburths, und Nahmens

Lſchti

Durch welches er augleich recht mercklich prophezeihet,

Daß Leben, Gluck und Wohl aufs neue ihm geweihet,
Daß ihm auch dieſes Jahr der Hochſte neue Krafft
An GSeel uud Leib zugleich mit iedem Tage ſchafftnna

Der
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Der Pobel, welcher ſich aus Schatten Feinde macht,

Ja vor ein rauſchend Blat, und vor Chimaren ſcheuet,
Und dem offt weiter nichts, als er ſelbſt Ungluck drauet,

Hat auch von dieſem Jahr viel furchterlichs erdacht.
Doch welche GOttes Wort und ſeine Schickung ehren,
Vermogen ſolchen Tandt in lauter nichts zu kehren,

Eie wiſſen, daß ein Chriſt nach GOttes Willen lebt,
Und daß ihm ohne dem kein Untall wideiſtrebt.
Es ſtehet unſre Zeit allein in GOttes Hand,

Er iſt es, der allein den Lebens-Faden lencket,
Der unſre Zeit verkurtzt, und hohes Alter ſchencket,

Nachdem er unſer Heil bey alle dem erkandt.
Und ſo wird dieſes Jahr, wie andre uberſtiegen,
Wir konnen Noth und Tod gantz unverzagt beſiegen,
Die ſonſt der Pobel ſcheut, wenn uns der Hochſte halt,

Denn unſre LebensUhr geht, wie es GOtt gefalt.
Was ſolte uns die Zeit,ein kahles Stuffen-Jahr,

Wenn es auch uber diß das groſte hieß, erſchrecken,
Wie ſolt es Zweiffelmuth und bange Furcht erwecken?

Denn wo der Hochſte iſt, weicht Schickſaal und Ge
fahr.Er hat uns dieſen Tag was ſonderbahrs erwieſen,

Drum wird ſein Gnaden-Strohm auch ferner auf uns
flieſſen.

Es wird mein Wertheſter in ſeinen Schatten ruhn,
Und alſo wird er mir zugleich auch Gutes thun.
Gie konnen dieſes Licht geſund und frolich ſehn,

2

Jhr Haupt gleicht demVeſuv, den auſſen Schnee beleget,
Va er von innen doch nur heiſſe Flammen heget.

Diß eben laſſet GOtt den Frommen auch geſchehn,
Daß er zum Wohlergehn, damit er uns ergotzet,
Geſundheit, muntre krafft und langes Leben ſetzet,
Daßtß Alter, Zeit und Sturm ſie dennoch nicht verſehrt,

Und daß er ihre Zeit, wie dem Hiskia mehrt.
Da nun des Hoehſten Huld ſo groſſe Gnade ſchenckt,

Wie ſolte mein Gemuth nicht ietzo vor ihn treten,
Und um Beſtandigkeit von Grund der Seelen bethen,

Da es den Unbeſtand vor Jahres Zeit bebenckt?

IJch
e J



go 3 (o) 859Drum ruff ich: Gütger GOtt, laß meinen Liebſten leben!
Denn mir kan dieſer Baum alleine Schatten geben.

O hilff,und hore mich, daß offt diß frohe Licht,
Und ſtets mit groſſern Wohl aus deiner Hohe bricht!

XVII.
Gluckwunſch bey einem Nahmens

Tage.
FJu ſiehſt auf dieſes Blat, Hoch- werthgeſchatzter

M anun,
Nach der gewohnten Art, mit einem holden Blicke,

Das ich bey dieſem Feſt voll treuer Wuunſche ſchicke,
Wie ich von deiner Huld gantz ſicher hoffen kan.

Denn was der Neid geſchaumt, mir deine Gunſt zu rau
ben,

Das laſt dich meine Treu, mich dein Verſtand, nicht glau

ben.

Mein redliches Gemuth, nicht die Gewohnheit macht,
Daß ich mich unterſteh dich hiermit zu bedienen,
Da heut dein NahmensTag nach frohen Wunſch erſchie

nen,Und dir beliebtes Heil, durch dich auch mir gebracht.
Denn da des Himmels Gunſt dich ietzo ſo bedencket,
Go wird zu gleicher Zeit guch mir viel Guts geſchencket.

veDie Schickung, ſo dichttaff, die Widerwartigkeit,

Die Haß und Neid gemachtgnd durch die frohen Etun

Eo ietzt der Himmel ſchenckt iycht glucklich uberwunden,

Es ſchimmert dieſes Licht von lauter guter Zeit,
Und will hochwerther Mann dir ſicher prophezeyen,
Er wolle dich hinfort von alle dem befreyen.

Was uns dein Nahmens-Feſt vor ſuſſe Kreude zeigt,
Die laß des Himmels Gunſt nebſt allem dwohleigehen,

Bey
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Bey deiner Einſamkeit dir ſtets zur Seiten ſtehen!

Er bleibe allezeit mit Gluek und Wohl geneigt!
Er laſſe dieſes Licht dich vielmahl glucklich ſehen,
Gowird mir lange Zeit durch dich auch Wohl geſchehen.

X'VIII.An einen vornehmen Mann von ſeinen
Kindern uberreichet.

Jr uberreichen hier aus kindlich treuer Liebe,
Des werthen Paters Hand ein gautzgeringes

Blat, zDaß ohne ſelbige ſonſt gar zurucke bliebe,

Dieweil es keine Kunſt an ſich zu weiſen hat,
Uund nichts,als Kinder Pflicht und reine Freube zeiget,
Da dero Wohlergehn aufs nene hoher ſteiget,

Dieweil JhrNahmensFeſt und uns zugleich erſcheint,
Wie gut es unſer GOtt aus Gnaden mit uns meint.

Gewiß! diß frohe Licht, daß Sie ſo hoch beglucket,
Hat unſer Kindes Hertz zur hochſtenkuſt entflanimt,

Jndem daſſelbige uns in das Hertze drucket,
Wie unjer wohlergehn zugleich von ihrem ſtanmt:

Doch meiſt die Liebes-Gluth treibt die ergebnen Sinnen,
Daß ſie befliſſen ſind, vermogen zu gewinnen,

Die Freude darzuthun, die ietzt bey nns erregt,
Da ſich ſo hohes Wohl um Jhre Tugend legt.

Nichts wurdigs wiſſen wir zur Gabe auszufinden,
Weil alles nichtig iſt, was ſonſt die Welt gethan.

Drum mag ſie immernin mit Gold und Schatzen binden,
Wir binden Sie autin mit unſern Hertzen an,

Die ihnen lebenslang recht kindlich treu ergeben,

Und um ihr Wohlergehu durch Bethen ſich beſtreben,
Ja waurde ſelbiges durch unſer Blut vermehrt,So wurden Sir damit gantz williglich beehrt.

1.2 D 2 Jhr
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Jhr Hertze ſehen wir vor Liebe zu uns brennen,

Jhr wohlgemeinter Rath wacht ſtets vor unſer Heil,
Jhr eiffriges Gebeth laſt uns viel Gutes nennen,

Jhr Seegen wird uns ſtets recht ſonderbahr zu Theil,
Was andre Kinder ſonſt an Eltern ſtuckweiß loben,
Das iſt an Jhnen uns vollkommen aufgehoben.

Ja wenn wir nur allein den theuren Vater ſehn,Jſt unſres HertzensWunſch in allen ſchon geſchehn.

Drum ſey des Hochſten Huld in Ewigkeit geprieſen,
So dieſen frohen Tag zu unſrer Freude ſchenckt,

Da Jhnen hohes Wohl, mithin auch uns erwieſen,
Weil er in Gnaden noch an unſer Bethen denckt.

Er laſſe dieſen Tag ſo, wie er heut erſchienen,
Demtheuren Vater offt erwunſcht zum Beſten dienen,

Er ſetze ihrer Zeit viel Jahre, Hein und Ruh,
Richt minder ihrer Krafft beſtandig neue zu!

XIX.NahmensWunſch eines noch unmundi
gen Kindes an ſeinen herrn Vater.

«Ochtheurer werther Herr Papa,
gDndem ſich andre froh bezeigen,weil ihre Nahmens-Feyer da,
Eo wolt auch ich nicht gerne ſchweigeit,

Und bringe dieſes Blatgen bey,
Damit ich andern ahnlich ſey.

Jch weiß er ſieht aufmeinen Silin,
Ob gleich die That zurucke bleibet,

Weil ich zu dem nur fahig bin,
MWorzu mich zarte Liebe treibet,

Da meine treue Bruſt bedenckt;
Was mir ſein VaterHertze ſchenckt.
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Der Hochſte ſieht mich gnadig an,

Und hort mein annoch ſchwaches Bethen,
Das mein unmundger Mund gethan,

Wenn ich vor ſeinen Thron getreten,
Und ſeine Vater Huld begehrt;
Weil ſie dem Herrn Papa gewahrt.

Es iſt ſein werthes Nahmenskicht
Jn viel Zufriedenheit erſchienen,

So, daß es mir gewiß verſpricht,
Es ſoll zu kunfftgen Glucke dienen.

Weil nun mein Wohl an ſeinem hangt,
So hab ich Heil genung erlangt.

Der Hochſte laß Jhn dieſen Tag r7
So offt und ſo vergnugterblicken,

Als es ſein Hertze wünſchen mag,
Dann wird ſich alles andre ſchicken,

Was meiner ſchwachen Jugend nutzt
Und meine Wohlfahrt unterſtutzt.

XX.
Beyeinen NahmensTage an einem

Pathen, der Superint. war.

—SSich in Ergebenheit vor ihre Augen leget,
Zum Zeichen, daß das Gluck ſo heute auſSie lacht,

Auch ihres Dieners Hertz zu ſuſſer Luſt erreget,
Die er durch ſelbiges in etwas kundbar macht,

Da Gie ihr Nahmens-gFeſt in Frolichkeit begehen,
Und als ein Palmen:Baum im Alter grunend ſtehen.

Ein Diener, welchem Sie mit Liebe zugethan,
Der bindet Sie hiermit, als treuer Pathe an.

D 3 JZwar



54  (o) 85Zwar iſt es viel zu ſchlecht, Sie wurdig anzubinden,
Den ein geringes Blat iſt kein Geſchencke nicht;

Jedoch ich weiß zur Zeit kein beſſers auszufinben,
Und uberreich es nur zum Zeichen meiner Pflicht.

Denn freylich alles zeigt, was ich allhier geſchrieben,
Jch ſey noch, wie zuvor, das meiſte ſchuldig blieben.

Jch dencke ietzo nicht, wohin ihr Ruhm ſich ſchwingt,
Ji.b was ihr TugendBaum vor edle Fruchte brinat,

Was ſie dem Kirchen Wohl vor mauches Wachsthuni ge
ven,Was ihrer kehre Krafft bey Chriſtus Schaafen thut,

Wie ſie denſelbigen zum wahren Beyſpiel leben,
Und wie ihr Prieſter Hertz niemahls nicht eher ruht,

Biß es dem HolleuWoiff durch Lehre, Troſt und Bitten,
Ein ſonſt verlohrnes Schaaf vollkommen abgeſtritten.

Denn, daß ihr hoher Geiſt was ſonderlichs benitzt,

Wenn er mit GOttes Wort auf grobe Sunder blitzt,
Die Lippen aber auch mit lauter. Honig quellen,

Wenn ihr beliebtesPaar vonTroſt und Gnade ſpricht,

Wenn SGie befiiſſen ſind GOtt alſo vorzuſtellen,
Daß Gnade, oder Zorn der Sunder Hertze bricht,

oſt klar: daher ſie auch in ihrem Prieſter-OrdenDen anderu Lehrern langſt zunm Haupt und Beyſpiel

worden.

Jch dencke nur auf das, was mich verbunden. macht,
Wie Sie mich ehemahls dem HErren zugebracht,

Da ich nicht tuchtig war, das Gute zu erleſen,
Das GDOtt den Seinigen aus Gnaden aufgeſteckt,

Ja wie ſie nach der Zeit vor mich beſorgt geweſen,
Das liegt und bleibt in mir Zeit Lebens aufgedeckt.

Und darum muß ich mich heut recht beſonders freuen
Da ihre Zeit uud Heil ſich wiederum verneuen.

GOtt, welcher allezeit an ſeine Frommen denckt,

Und Jhuen dieſen Tag zu ihrer Luſt geſchenckt,

Er
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Eroffne fernerhin die Schalen ſeiner Gute,

Damit ihr Wohlergehn beſlandig hoher ſteigt,
Er mehre inhre Krafft, wie in der Jugend-Blute,

Damit diß frohe Licht offt wie ſichs heute zeigt,

Zu ihrem hohen Wohl, auch meinem Heil erſcheine,
Und lauter Nectar-kuſt mit ihrer Bruſt vereine.

XXI.
Gratulation eines Sohnes an jeinen Vater,

deſſen Geburths und NahmensTag
zugleich einfiel.

gg Jutommen ſchoner Tag, der doppeltFreude machet,
 Willkommen frohes Licht, das unſer Hauß erblickt,
Weil uns mit eurem Schein nur Gluck und Wonne la—

chet,Die unſer aller Bruſt aufs neue wohl erquickt.

Jhr zeigt uns deutlich an, es walte GOttes Gute,
Und ſtreue ihren Strahl auf unſers Wohlſeyns-Blute.

Der werthe Vater lebt, er lebt, er lebt in Seegen,

Des Hochſten Gnade wacht und waltet uber ihn,
Die Vorſicht zeiget ſich auf allen ſeinen Wegen,

Er kan aus ihremBrunn des GluckesStrohme ziehn.
Durch dieſe mehren ſich die ſchwachen Leibes:Kraffte,
Durch dieſe wartet er der ſchweren Schul-Geſchaffte.

Durch dieſe iſt ihm heut ein neues Wohl geſchencket,
Der Freuden—- volle Tag, der ſeinen Nahmen fuhrt,

Jn welchen ſich zugleich auch iener eingeſchrencket,
An welchem er zu erſt den Erden-Ball beruhrt.

Und dieſe laſſen ihn, da ſie beyſammen ſtehen,
Geburths und Nahmens-Feſt auf einen Tag begehen.

Diß uberſtrohmet mich mit ungemeinen Freuden,
Das Hertz iſt voller Luſt, weil ſich mein Wunſchen

fugt Jch
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Jch kan den frohen Einn an lauter Guten weiden,

Woran mein Vater ſich zu meinem Wohl vergnugt,
Denn dieſes hanget bloß an meiner Eltern Glucke,
Von ihrem Wohlergehn kommt meines ſtets zurucke.

Drum ſucht mein Hertze ihn, Herr Vater, anzubinden,
Nicht der Gewohnheit nach, vielmehr aus Lieb und

Pflicht.
Es will die Danckbarkeit ſich vieles unterwinden,

Jedoch verſtattet mirs mein Unvermogen nicht,
Dahero bring ich nichts als Freuden- volle Triebe,
Nebſt einer treuen Bruſt und kindlich reinen Liebe,

Diß ſind vor dieſesmahl, Herr Vater, alle Gaben,
Die ſein getreuer Sohn bey ſeinem Feſte bringt,

Das andre wird vor ihm des Hiinmels Gute haben,
Zu welchem ſich mein Einn durch Wunſch und Bethen

ſchwingt,
Umalles Wohlergehn, und ſeiner Bruſt verlangen
Ju reichen Uberfluß von dannen zu empfangen.

Der Hochſte ſetze ihn, wiebiß anher zum Seegen,

Er mehre ſeine Krafft und ſeiner Jahre Lauff,
Er uberſchutte ihn mit ſeinem Gnaden-Regen,

Und ſchlieſſe ihm ein Tbor zum Wohlergehen auf,
Er ſchencke ihm noch offt die doppelt frohen. Stunden!
So hab ich alles wohl, mein Wunſch dasZiel gefunden.

XXII.
Eratulation an ein Frauenzimmer bey ihrem

Nahmens-Tage.

—S—Und dein beliebtes Feſt in ſuſſer Luſt berſinget,
Das dir des Himmels Gunſt vergnugt geſchencket

hat,
Die
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Die recht mit hellem Glantz an dieſem Tage ſcheinet,
Und zeigt, wie gut es GOtt mitmeinet.

Dein ſchoner Rens-Tag, ſo durch die Wolcken

richt,Ermuntert meinen Geiſt, auf Wunſch u. Verßi zu dencken,
Um dich mit ſelbigen ergebenſt zu beſchencken.

Jſt beydes allzu ſchlecht, ſo zurne darum nicht,
Und dencke nur, dein Wohl befehle mir zu ſchreiben,
Doch deine Tugend ſprach: ich ſolt zurcke bleiben.

Dein hochgeſchatztes Hauß hat mich begluckt gemacht,
Als deſſen Lieb und unſt ich ſtets, als Kind genoſſen.
Dadurch ein SeegensStrohm auf deien Kuecht gefloſ

ſen,Durch den der Hinmel mir viel Gutes zugedacht.

Und da nun deſſen Wohl ſich heut durch dich verneuet,
Jſts billig, daß mein Hertz ſich hochlich druber freuet.

Der Himmel, welcher ſtets die Tugend kuſt und liebt,
Macht, daß der frohe Tag recht mit der That beweißet,
Dasß er zu deineni Wohl der hell und klare heiſſet,

In dem dir ſelbiger nur Licht und Freude giebt.
Er zeiget dir anbey durch dieſen Freuden-Morgen,
Daß keine Finſterniß des Unglucks zu beſorgen.

Du biſt das edelſte, ſo dieſes Hauß bewahrt,
Und das des Himmels Huld, was ſchones ihm zu gonnen,
Durch ſeine Gutigkeit iemahls hat ſchencken konnen,

Weil ſich mit deiner Bruſt der Tugend-Bild gepaart,
So, daß zu aller Zeit aus deinem edlen Weſen
Der Tugend Jnbegriff und nettes Bild zu leſen.

Die reine Gottesfurcht ſcheint uberall hervor,
Du ſchmuckeſt deine Bruſt mit dieſer weiſſen Seide,
Und zeigeſt iederman, daß ſolche dein Geſchmeide,

Du hebſt den zarten Geiſt nur Sternen warts empor.

D5 Weils
1
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Wenn ihm die Gottesfurcht am allerſchonſten ſtehet.

Es zeigt dein gantzes Thun recht mannlichen Vera
ſtand,

Die Klugheit ſtranlet ſelbſt bey dir in vollem Lichte,
Die Anmuth wohnt darbey und ſchmuckt dein zart Ge

ſichte,Und ieder, ſo dich kennt, der hat zugleich erkannt,
gWas achte Keuſchheit iſt, was wahre Schonheit heiſſet,
So, daß dich iederman bewunderns wurdig preiſſet.

Wie ſolte dergeſtalt dein hoch geehrtes Hauß,
Das theure Elternpaar an deinen ſchonen Gaben,
An dir und deineni Wohl nicht ſuſſe Freude haben?

Es ruffet dannenher die frohen Worte aus:
Der Hoehſte ſey gelobt, der dieſen Tag gegeben,
Er ſchencke ferner hin Gluck, Wohlſeyn, Heil und keben.

So lebe denn gergnugt in Wohlſeyn, Luſt und Ruh,

Der Himmel laſſe dich auf Zucker-Roſeit gehen,
Und deinen zarten Fuß auflauter Glucke ſtehen,

Auch nehme deine Luſt durch ein Verbundniß zu,
Das recht nach deinem Wunſch und klugen Sinn geſche

JHhen,
Damit wir offt den Tag, die Luſt verinehrter ſehen.

 Xxxiii.Lln (Ti.) Egidium Schumann, und deſſen

Frau EheLiebſte Anna liſabethaſSchu
mannin, geb. Botgerin in Gera, bey dem

neuen Jahre 1724. Jm Nahmen ei
nes andern.

ſzOtt bob! fo iſt ein Jahr nuumehr begluckt verſloß

C ſenJn dem wir insgeſamit von ſeiner milden Hand,

Das
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Er hat uns Gutes zu und Voſes abgewand,

Er hat uns ſeine Krafft zu dem und jenem Leben,
Geſundheit, Nahrung, Gluck und alles Guts gegeben.

Zwar hat in vorger Zeit offt Noth und Wohl geſtritten,
Und unſer furchtſam Hertz mit Kummer uberſtreut,

Doch haben wir niemahls tein Ungemach erlitten,
Sein gnadig Angeſicht hat unſer Hertz erfreut.

Was uns entgegen war, iſi alles uberſtanden,
Und lauter Wohlergehn aufs neue nun vorhanden.

Dich Vater preißen wir, daß du uns wohl ernehret,
Und beydes Seelund Leib ſo gnadiglich bedacht,

Daß du dem Ungemach durch deine Macht gewehret,
Daß du es uberall, und alles wohl gemacht,

Daß wir mehr Gutes ietzt diß neue Jahr erfahren,
Als in dem vorigen kaum Augenblicke wareu.

Der Hochſte wolle ſelbſt noch ferner Gnade geben,
Damit Sie beyderſeits, wie auch ihr gantzes Hauß,

Gelſund, begluckt ünd wohl innneuen Jahre leben!
Es bluhe alles Thun zu vollem Seegen aus!

Er wolle Jhrer ſtets auf allen ihren Wegen,
Durch ſeiner Engel Schutz zu ihrem Beſten pflegen!

XXIv.An einen Jungen von Adel.

PIJmm, Wohlgebohrner Sohn, von  Ge—
II ſchlechte,Das Tugend, Muth und Blut vorlangſt geadelt hat,

Bey dieſem NeuenJahr von deinemFreund und Knechte
Jn Wohlgewogenheit dis mehr als ſchlechte Blat.

Den Dattel-Baum, der erſt in hundert Jahren traget,
Begeuſt und wartet man mit nicht geringern Fleiß,

Als

i
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Von welchen man ſchon ietzt dieFrucht zu hoffen weiß.

Drum, da man ietzo dem, der dem gemeinen Weſen
Schon nutzet, gratulirt; Warum auch denen nicht?

Durch deren Treu und Rath es kunfftig wird geneſen,
Wie deine Tugend diß der Welt von dir verſpricht.

Denn wie dein edles Blut von ſolchen Helden ſtammet,
Die langſt ihr Hauß beruhmt, die Welt begluckt ge

macht;
So hat es deinen Geiſt auch gleichfalls angeflammet,

Daß du auch beyden ſchon daſſelbe zugedacht.
Und dieſes wirſt du auch mit Ruhm zu Wercke richten,

Da du Gelehrſamkeit zum Werckteug dir erſehn,“
Durch dieſe wirſt du dir dereinſt die tWelt verpflichten,

Und deinen Adelſtand recht ſonderbar erhohn.
Du haltſt, da dir das Gluck den Adelſtand aegeben,

Die edlen Tugenden bloß vor deſſelben Zier,
Und pflegſt mit hochſten Fleiß nach Wiſſenſchafft zu ſtre

b en;Worzu ich dir anletzt gehorſamſt gratulir.

Der Himmel wolle Krafft, Gluck und gedeyen geben,
Daß du den Muſen-Berg geſeegnet uberſteigſt,

Und deines Wunſches Ziel bey deinem Thun und Leben,
In dieſem Neuen-Jahr und ſonſt allzeit erreichſt.

xxv.
An den HochEdlen, Veſt und Hochge
lahrten Hherrn, Herrn Joh. Bernhardt

Wiedeburg, bey der Weltberuhmten U
niverſitat Jena Mathematum hochverdien
ten Prot. Ordinarium, und des HochFurſtli—
chen Cowictorii hochanſehnlichen lnſpect.

bey der Geburth eines Tochterleins
den 17. Oct. 1723.

MAum war die gantze Welt aus ihrem Richts erho

29 ben, Und
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Und durch desHochſtenRath in guten Etand gebracht,
Auch Adam aus dem Koth, das Weib von ihm ge

macht,
Eo ward der Eheſtand gleich langer nicht verſchoben:

Der Hochſte traute ſelbſt das allererſte Paar,
Das ſeinem Bilde gleich, ſonſt unvergleichlich war,

um deutlich darzuthun, daß es ihm nichi beliebe,
Daß dieſe Creatur nur bloß alleine bliebe.

Jedoch, daß dieſer Stand der Welt erſprießlich werde,
Giebt ihm die Weißheit ſelbſt, die einig alles ſchafft,
Durch dieſes Seegens-Wort, wie Thau den Muſcheln,

Kefftraff:Seyd fruchtbar, mehret euch, erfullet dieſe Erde!
Wodurch zu ihrem Zweck die Ordnung recht begluckt,
Uund nebn der Heiligkeit mit Fruchtbarkeit geſchmuckt,

Die gantze Welt gebaut, der Menſch in ſeinem Orden,
Vermehrt, begluckt, vergnugt, und GOtt gefallig wor—

den.

Die Stauden gehen aus, die keinen Saamen tragen,
Die beſte Art verfalt, bie ſich nicht ſelbſt vermehrt,
Wenn Ulter ober Sturm deſſelben Krafft verſehrt:

Und muß ein ElternPaar iin Eheſtande klagen,
Daß ſie kein Kind erfreit, ſo geht ihr aautzes Hauß

Sant Nahmen und Ge chlecht mit ihrem Leben aus;
Dagegen andere ſich ihror Kinder freuen,
Als welche ihren Stam und Ruhm erwunſcht verneuen.

Es wird durch Fruchtbarkeit der Ehe-zweck erlanget:

Wenn Eva manchen Sohn in ihren Armen hertzt,
Die Lea imnierſprt mit liebſten Kindern ſchertzt,

Des Davids hohes Hauß mit vielen Ptintzen pranget,
Dem weiſen Salymon kein Sohnals Erbe fehlt,
Der tapffre Gideon ſebr viele Sohne zehlt;

So ward ihr Etammervoht, dieweil erſehen lieſſe,

ſpriefſfe.
Daß er wit manchem intin. wie EConnen Blumen,

Es

 1
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Es kan der Eltern Wohl ſich aufdie Kinder ſtutzen,

Jndem ihr Tugend-Bild, ſo aus denſelben lacht,
Als in Cryſtallen ſich ſtets doppelt groſſer macht,

Jhr Lob vor Untergang, ihr Hauß vor Neid zu ſchutzen.
Daher Philippus Ruhm durch Alexandren ſteigt,
Weil ſein entwichner Geiſt ſich in dem Sohne zeigt.

Indem durch dieſen erſt, was jener vorgenommen,
Wie durch der Sonnen-Glantz der Mond zum Schim

mer kommen.

Das angenehmſte Loß, das ie die Ehe ziehet,
Die allerbeſte Frucht, ſo dieſe Ordnung tragt,
Der allerſchonſte Schatz, den wahre Liebe pragt,

Jſt, wenn das ElternPaar den ſchonen Seegen ſiehet,
Daß dero Ehe-Baum ein angenehmes Reiß,
Zum Merckmahl GOttes Huld, der Welt zu zeigen

weiß.
Es mag Campanens Hand Gold und Jubelen haben,
So halt Cornelia doch diß vor groößre Gaben.

Und wenn die Lowen ſonſt auch noch ſo ſehr ergrimmen,
Die allerargſte Wuth das Thigerthier erhitzt,
Ein ungezapmter Bar vor lauter Grimmen ſchwitzt;

Go laßt doch ihre Art noch Freuden-Funcken glimmen,
Wenn 'ſie die junge Brut wit lauter Schmeicheln

fuh trDie doch nur Mißgeburth von derVernunfft geruhrt,

ESo wir die Phantaſie zum Unterſcheide nennen,
Weil wir durch jenen Strahl, uns von den Thieren tren

nen.
Wie ſolt ein menſchlich Paar die Freude nicht empfin

den?
Wenn ſich des Hochſten Krafft auf ihren Stamm ge

lenckt,Und ein beliebtes Reiß in Ehe-Garten ſchenckt
Un welchen ſie ihr Blut, ſannt Muth und Bilduiß finden.

Denu
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Denn nimmt ein ſolcher Trieb auch wilde Thiere ein,
So muß er ja vielmehr bey klugen Menſchen ſeyn.

Wie ſolten Chriſten nicht bey Kindern frolich leben?
Die ihnen GOttes Huld zu ihrer Luſt gegeben.

Da Jhnen, theures Paar, diß Glucke angediehen,
Daß ein geliebter 2weig ihr werthes Hauß vermehrt,
So wird ein ieder Freund, auch ich erfreut belehrt:

Es ſey des Hochſten Huld durch ſolches Pfand verliehen,
Es werde Jhr Geſchlecht in hohen Wohlergehn,
Ju Wachsthum, Gluck und Heil, und vielem Seegen

ſtehn.
Denn dieſer edle Zweig kan auch von dem Gedeyhen,
Nebſt andern ſonderbahr, gantz mercklich prophezeyhen.

Der Hochſte wolle ſelbſt, was er geſchencket, hegen!

Daß es ohn unterläß in frohen Seegen bleibt,
Mithin zu ſeinem Heil, und Jhrer Luſt bekleibt!

Es muſſe ſich der Sturm vor ſeinen Wachsthum legen!
Es werd ihr gantzes Hanß, ſo wie es ietzt beqluckt,
Mit hohen Wohiergehn noch fernerhin geſchmuckt!

Der Seegen muſſe ſtets auf Stamm und Zweige flieſſen,
Und ſolche, wie der Nil Egypten-Land begieſſen.

Xxvi.
NeujahrsWunſch eines Verlobten an

ſeine Liebſte.

Getge neg ne cn nachahat,
Und daß ihm uberall die Kunſt und Hoheit fehlet,
Daß es auf ſeinem Raum nur ſchlechte Worte zehlet,

Das kommt, der Himmel weißlnicht etwan davon her,
Als ob mein werthes Kind nicht hoch geachtet war,

O nein,es ruhret bloß von meinem Unvermogen,
Jur diß verbiethet mirwas wurdigs darzulegen.

Ich
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Ach ſchwor das Gegeuitheil, es macht ſich meine Treu,
Rebſt Lieb und Redlichkeit beym neuen Jahre neu,

Drunm, fehlen mir gleich ietzt Geſchencke, Gold und Ga—
b en,

So ſollſt du meine Treu an ſtatt derſelben haben.
Zwar laß ich werthes Kind dich niemahls aus der acht,
Auch wie mich Wort und Kuß dir langſt verbundlich

macht,
Jedoch empfind ich ietzt beſonders ſuſſe Triebe,
Der ewig feſten Treu und ungeſchmunckten Liebe:

Jetzt, da das frohe Jahr, die angenehme Zeit,
Die lauter Zucker-Luſt mir in Gedancken weiht,

Nach unſers Hertzens-Wunſch ſich endlich angefangen,
Da 'inich die Hoffnung ſpeißt, dich vollig zu umfangen.

Ich ſtelle ſuſſe Luſt ſchon in Gedancken an,
Auf das, wenn deine Bruſt mir vollig zugethan,

Wenn Wunſch und Hoffnung ſich nach unſern Willen
fugen,

Wie ich dich ſchonſtes Kind, und du mich wirſt vergnugen.

Indeſſen warte ich der ungemeinen Luſt,
Und küſſe die Gedult ſtatt deiner treuen Bruſt,

So mir die Hoffnung ſchenckt zur Honig—- ſuſſen Freude,
Womit ich allbereit die krancken Sinnen weide.

Wohlan ich liebe dich und bleibe dir verpflicht,
Jch bleibe dir getreu, ich weich und wancke nicht.

Hier ſoll kein fanles Holtz nur bloß als Feuer ſcheinen,
Jch will dich immerfort mit reinen Flammen meineu.

Der Himmel kennet mich, du ſelber meine Treu,
Daß, was die Feder ſchreibt, dem Hertzen ahnlich ſeh,

Und daß dein Auge hier den klaren Abriß ſchauet,
Wie ſich mein treues Hertz aufewig dir vertrauet.

Indeß verſprech ich mir vollkommen reine Gluth,
Die ohne falſchen Schein und ohne Wanckelmuth.

Diß laſt mich ſo gewiß dein treues Hertze hoffen,
Alls war der frohe Wunſch ſchon vollig eingetroffen.

Odencke, werthes Kind, den holden Worten nach,
Womit dein reines Hertz mir ewig Treu verſprach,Da

9
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 (o). ſ9 öyDa unſre Hertzen ſich in keuſcher Luſt verbunden,
Und da wir beyderſeits recht ſuſſen Trieb empfunden.

Jm Lieben iſt der Neid gar kein Gehore werth,Dieweil er ſolche Gluth ſonſt unvermereft zerſtohrt.
Drum bleibe mir getreu laß Neid und Spotter fluchen,
Und laſſe alles diß dich gantz umſonſt verſuchen.

Diß iſt mein Nenjahr-Wunſch, den ich mir ſelber thu,
Dir aber wunſche ich Vergnugung Luſt und Ruh,

Stets angenehme Zeit, nebſt allem Wohlergehen,
Daß deine Fuſſe ſtets auf Zucker-Roſen ſtehen.

Der Himmel ſchutze dich vor Ungluck und Gefahr,
Und mache unſern Schluß beym neuen Jahre waht,

Daß wir uns beyderſeits mit unverfalſchten Trieben,
MWit ungeſchmunckter Treu und unzertrennlich lieben.

XXVII.
Als ein guter Freund nach Jena zog.

Mochts wird ein kluger Geiſt in der Natur erfinden,
n Jn die des Schopffers Hand viel Heimlichkeit vert

ſiectt,Wodurch Gemuth und Sinn mehr Luſt und Schmertz
empfinden,

Als die Veranderung, die beydes gnug erweckt.
Das erſte ſoll mir nur die ietzge Zeit bezeugen,

Da ſich des Winters Sturm in Fruhlings-Luſt ver
kehrt,

Jn eine ſolche Luſt, der faſt nichts zu vergleichen,
Die jene rauhe Zeit dureh Sturm und Grauß ver—

ſtoh rt.Denn waren Baum und Graß, die grune Pracht der Er

den,Durch Kalt und Schnee unlangſt gleichſam in Tod

J

gelegt,
o ſieht man, wie ſie ietzt aufs neu lebendig werden,
Wie ſich die Zeugungs Krafft in allen fruchtbar regt.

En

E Und
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So lleidet er ſich ietzt in gruuen Zierath ein,

Und Flora, der auch Krafft vom Himmel eiugeftoſſet,
Beletzt ihn wunderſchon mit ihrem Edel-Stein.

Die Banme, ſo zuror der rauhe Schuee beſchwehret,
Die tragen ietzo nun der Bluthen holden Schnee.

Die Wieſen, deren Pracht vor kurtzen gantz verheeret,
Die prangen auch nunmehr mit angenehmen Klee.

Die Walder hort man ietzt von Lufft-Syrenen ſchallen,
Wo kurtz vorhero nichts, als rauher Nord gebraußt.

Die Fluſſe, ſo zuror durch Eiß und Schnee verfallen,
Erdffunet warme Lufft, ſo uber ſelbe ſaußt.

Wenn ein befreyter Geiſt und ungekränckte Einnen
Dergleichen Aenderung in etwas nachgedacht,

So werden ſie alsbald die ſuß' te Luſt gewinuen,
Die ihnen ſelbige gantz augenehme macht.

Das andre kan ich ietzt guug an mir ſelbſt empfinden,
Da mir durch dich, mein Freund, traun ſolche Treu

entgeht,
Die wir ietzt ſeltener, als Gold und Perlen finden,

Da alle Tugend-Lieb auf ſchwachen Fuſſen ſteht.
Doch aber, wolt ich mich ietzt allzu traurig ſtellen,

Da dich Apollens Winck mit Ruhm veranderu heiſt,
So möchteſt du von mir diß harte Urtheil fallen,

Als hatte ich dir nicht beſtandge Treu geleiſt.
Denn, wenn ich nicht zugleich dein Beſtes wolt erkennen,

Und bey deniſelbigen gantz ſcheel und traurig ſehn;
So ſchien es allerdings, als wolt ich dir nicht gonnen,

Was dir der Hochſte ſelbſt zum Vortheil laſt geſchehn.
Er ſuhrt dich, werther Freund, aus dieſem Schulen—

Garten,
Wo du durch ſteten Fleiß des theuren Vaters wuchſt,

Und ſetzet dich dahin, wo andre deiner warten,
Und wo du vollig kriegſt, was du ſo fleißlg ſuchſt.

Und weil du nun allhier ſchon Wurtzel haſt geſchlagen,
So wirſt du deſto mehr in jenen Garten bluhn,.

unm
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Und zum gemeinen Nutz die ſchonſten Fruchte tragen,
Drnu wirſt nie ode ſeyn, vielmehr beſtändig grün.
Der Hochſte laſſe dich des Hertzens-Wunſch erreichen,

Der dichvhn Unterlaß mit Crluck und Heyl belehnt,
Er laß den Ehren-Thron dereinſten dich beſteigen,
Duß die gelehrte Welt dein Haupt mit Lorbeer cront.

Hochzeit-Gedichte.

An (rit. Herrn Johann Chriſtoph Abt,
als derſelbe den 14. Jan. i723. mit Jung
fer Wilhelminen Chriſtianen Stockin

ſein Hochzeit geſt begienge.

 cfe macht der Eheſtand ſo offt geflicktehoſens
rie z Daß mancher ſernen Kopff bald nach der
d weil er ſo geſchwind die Horner abge

Hochzeit hengt,

ſtoſſen,Gleichwie ein Kader murrt, dem den Bart

ſengt.Alleine wenn man diß bey einem Manne findet,

So mache man bey ſich nur den gewiſſen Schluß,
Daß mancher tummeschelm ſich an ein Weibgen bindet,

Da er ums liebe Brod die Schurtze kuſſen muß.
Auch mancher, dem der Bart, wie Federn ausgekrochen,

WVerplampert ſich bereits, und giebt die PatſchHand

hin;Ooch weiſt ſichs kurtz darauf er habe fehl eſt ch
g o en,Drunn hit pne elebnnebeel die Nene zun Getrinn.

in ve un in ut.. e Rutg
—D—



68 8 ſleo)Mun kehrt ſich alles um: Auf Hertzen und auf Lecken,
Ruhrt offt die Frau der Schlag, der Mann beliebt den

Schmaufi.
Da kehrt ſichs wiederum: Die Frau ergreifft den Ste

cken,
Und klopfft den naſfſen Mann, als einen Stock-Fiſch

aus.
Und alſo ſchertzen ſie, wie Mops mit ſeiner Zieber,

Da dieſer bellt und murrt, und jene Feuer ſpruht,
Ein jedes ſahe wohl in aller Welt nichts lieber,

Als daß das erſte Bad das andre gleich verbruht.
Noch andre blenden ſich, wo gelbe Fuchſe lachen,

Und nehmen eine Fran, die noch im Streite liegt,
Weil ſie die Leute ſtets zur Wechſelbutte machen,

Und die aufs Uberbein vom Vater Thaler kriegt,
Die am Eeſichte glantzt, wie Bauer-Kurmes-Kuchen,

Da Naſe, Kin und Mund als wie ein Knobel-Spieß,
Da iede Mine droht Faltzwonne, her zu fluchen,

So, daß ſie mancher Artzt in Kaſten ſeyen liefi.
Die keine Sorge tragt, wie glucklich Hauß zu halten,

Dahero ihr auch nie kein Schade nicht geſchieht,
Die keinem Manne ſolgt, und er will dennoch walten,

Und die nach Morgen zu, wenn er nach Norden ſieht.
Uluch affen manchen Narrn die angeſchmierten Farben,

Und kriegt ein Tauben-Hauß ſtatt ſeiner neuen Braut;
Doch wenn der Kleiſter weg, ſo iſt ſie voller Narben,

Daß ihm ohn Unterlaß ſie anzuſehen graut.
Wer nun auſf ſolchen Schlag die Ehe vorgenommen,

Daß die erwehlte Frau aus dem Geſchirre ſchlagt,
So kan es freylich wohl hernach nicht auders kommen,

Als daß des Gluckes Hand vorCronen Kreutzer pragk.
Es konnen ihrer zwey auf einer Straſſe wandeln,

Ein Tummer fallt in Quarck, der Kluge gehet fort:
Esbenn viele einer Braut ihr Fleiſch nicht wohl verhan

delnSo trinft ein weiſer Mann doch den erwunſchten ſort.

Da Sie, Herr Brautigam, ſich einer Brautt geweynet,
Eo ward Jbr kluger Giug auf Tugend abgericht,

Dapen
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Daher des Himmels Schluß nur Glucke prophezeyhet,

Da Gie des Prieſters Mund an Jyre Seite ſpricht.
Denn weil der heutge Tag ſonſt der Begluckte heiſſet,

Da Sie nach GottesSchluß ihr Hochzeit-Feſt begehn,
Jſts klar, daß ſeine Huld, gleich als mit Fingern weiſet,
Es ſoll ſehr wohl um Sie im Eheſtande ſtehn.Die edle Jungfer Braut, an welche Sie ſich binden,

Zeigt dutch ihr holdes Thun, und ihre Augen an,
Sie wurden iederzeit an ihr Vergnugen finden,

Und hatten ſonſt mit ihr vor vielen wohl gethan.
Die wahre Goltesfurcht, der Klugheit edles Weſen,

Macht eine Frau beliebt, und Jhren Mann begluckt:
Diß tonnen. Sie an Jhr hinfort vergnuglich leſen,

Wenn trubes Ungemach Gie ſonſten nieder druckt.
Gie wird ohn Unterlaß nur Liebes-Zeichen geben,

Weil lauter Freundlichkeit aus dem Geſichte lachth
Es wird Jhr trener Sinn nur einig dahin ſtreben,

Wie Sie Jhr ſchweres Amt in eiwas leichter macht.
Sie wird das gantze Hauß an Jhrer ſtatt regieren,

Und ſich mit allem Ernſt um deſſen Wohl bemuhn,
Kurtz, weil Sie Gottesfurcht, Verſtand und Tugend zie—

ren,So wird Jhr Eheſtand mit lauter Glucke bluhn.
Ein tugendſames Weib gehort zu denen Gaben,

Womit des Hochſten Huld die Tugend wohl belohnt:
Drum ſolten dann auch Sie, Herr Brautgam, dieſe has

ben,
Dieweil der TugendSchaar Jhr Prieſter-Hertz be

wohnt.
Das Glucke muſſe dann in vollen Scheine bleiben,

Das Jhnen GOttes Huld zu Jhrer Ehe zeigt!
Er wolle Jhre Glut ſtets in die Flamme treiben!

Er weiſe ſich, wie heut, zu aller Zeit geneigt!
Hochwerthgeſchatztes Paar, das himmiiſche Verheiſſen,

Verſchaffe, daß Jhr Euch ſtets um die Wette liebt,
Und daß Jhr glucklich ſeyd, um Michael zu weiſen,

Daß Euer Eheſtand der Welt auch Nutzen giebt!

E 3 Etwas
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Etwas und Nichts,
wurdeBey dem Kober- und Schmidtiſchen

Sochzeitgeſte in Gera, den 21. Jan.
1723. mit aufgeſetzet. 2

a man, Herr Brautigam, ein Carmen ſchicken
wolte,

So fiel uns mancherleh, iedoch nichts rechtes eit,
Worauf der Peg.ſus vor dißmahl fuſſen ſolte/

Und gleichwohl ſolte es doch nichts gemeines ſeyn.
Denn weil Sie dieſe Lunſt an Schuhen langſt zerriſſen,

Die ſonſt ein Hochzeit-Lied vor gute Freunde fingt,
So iſt man billig auch aus Hoflichkeit vefliſſen,

Daß man was tuchtiges vor Sie zu Marckte bringt.
Ein abgedroſchnes Ding noch einmahl her au leyren,

Schickt ſich, wie Butter-Milch, auf Jhre Hochzeit
nicht,

Die Sie mit Jhrer Braut in einem Monath ehren,
Da ieder ohnedem von lauter Neuen ſpricht.

Und weil die Poeſie faſt alles ſchon durchkrochen,
Als wie der Ofen-Rauch ein altes Bauer-Hauß,

So hat man allerdings den Braten wohl gerochen,
Und ſinnet lieber nichts, als etwas Altes aus.

Zwar fande ſich ein Wort, ein Carmen auszubruten,
Daraus noch nicht ſo offt ein Hochzeit: Vers gemacht,

Doch war ſich auch darbey vbr Mißverſtand zu huten,

Eounſt hatte man ſo gar ein Kober-Lied erdacht.
Die Schiniedtin gäbe auch Gelegenhert zu ſchwatzen:
Zumahl wenn man bey Jhr an den Vulcan gedacht,.

Mann fande dann und wann in ſeinerSchmiede Fratzen

Daraus man einen Vers, iedoch nichts Neues bracht. J

D3— .2 Su

Auch



rs (o) 89 7Auch darvon muſte wohl ein Hochzeit-Lied gelingen,
Dasß Eie zur Winters-Zeit ein Schatz im Bette liebt,

Denn 2eiber ſolle. ja viel großre Warme bringen,
Als mancher Zobel-Peltz und Baren-Decke giebt.

Doch duſes iſt bereits ſo vielmahl da geweſen,
So offt ſich Mann und Weib zu dieſer Zeit gepaart,

Denn went man nichts gewuſt, ſo hat man diß erleſen,
Dasßß fich das LiebesPaar vor Kalte wohl bewahrt.

Man wurde uberdiß auch bey den Alten bleiben,
Wenn man ſich ſchon darzu Cupidens Aemter wehlt,

Von welchen allbereit ein Lexicon zu ſchreiben,
In dem man ſelbige bey vielen Schocken zehlt.

Aluch.: halffe uns ein Traum, wenn alle Strange riſſen,
Auf welchen man ſich gleich beym erſten Aufgeboth,

Und dann drey Wochen lang ohn Unterlaß befliſſen,

Mit einem Carmine noch endlich aus der Noth.
Doch dieſes mochte uns zum Chiliaſten machen,

Dem wachend tummer Zeug, als Klugen ſchlaffend
traumt,

So traumten mir vielleicht auch abgeſchmackte Sachen

Und wurde Jhre Zeit und Luſt damit verſaumt.
Man konte ferner auch, nach alter Mode fragen,

Ob Jungfern lieber ſtets die Laſt der Jungferſchafft,
Als eines Mannes Joch bey Nacht und Tage tragen?

Und ware ſolcher gleich wo anders aufgerafft.
Es ware auch hierbey noch dieſes durch zu gehen,

Warüm die Liebe meiſt auf jungen Magdgen ruht?
Db gleich die Alten ſonſt das Werck noch mehr verſtehen,/

Wie die verliebte Frau dem Manne Dienſte thut:
WWarum wir mehrentheils zu Brauten ſelche wehlen?.

Wo falſches Weiß und Roth der Laſter Schwartze
deckt,

Die keine Tugenden, doch viele Thaler zehlen,
Ja wo ein SeidenWurm den Liebes-Wurun erweckt.

Hiernachſt ſo ware auch noch dieſes auszufuhren:
Warum gemeiniglich ein Mann die Hoſen flickt?

gharum wir alſobald bey jungen Weibern ſpuhren,
Daßß fich ein enges Kleid nicht wie bey Juungfern ſchickt?

E 4 Man



Man konte endlich auch in Hochzeit-Verſen zeigen,
Wie lange eine Braut noch mit den Jungfern geht

Warum die Hochzeit durch der Himmel voller Geigen,
Und offters kurtz darauf ein Wiederwill entſteht

Diß und dergleichen mehr in ein Gedichte zwingen,
War Muhe ohne Noth, und gabe faſt Verdruß,

Dieweils die Sperlinge auf allen Dachern ſingen,
Drum macht ein bloſſer Wunſch hier Anſang und Be

ſchluß:Dieweil, verlobtes Paar, Jhr keuſch-gefuhrter Wandel,

Die wahre Gottesfurcht und Tugend GOtt bewuſt,
So unterhalte er den treuen Liebes-Handel,

Er ſeegne Jhren SGtandt und mehre Jhre Luſt!
Gie aber lieben ſtets einander um die Wette!

Und knupffen Feſtigkeit in Jhr beliebtes Baund!
Anbey ſo ſchaffen Sie auch Zeug zum Wochen-Bette,

Denn diß bekrafftigt erſt den neuerwehlten Stand.

III.
Die vermittelſt der Liebe vereinigte Anti.

pathie, bey dem Freund und Haßiſchen
Hochzeitgeſte in Altenburg den 3. heb.

1722.

J—
4ar heget die Natur ſehr viel geheime Sachen,
A Dadurcch ſie unſern Sinn in viel Erſtaunen bringt.

Wenn ſeine ſchwache Krafft in diß Geheinjniß dringt,
AUm meiſten wird ſie ihn zu einem Klotze mathen,

Warum ſie dieſe Art zwey Dingen eingegeben,
Daß ſie einander ſtets ſehr hefftig widerſtreben.

Denn wer kan immermehr recht eigentlich ergrunden,

Warum ein Wolff den Menſch ſo, wie die Schaaſt,

lßtJan,Die Affen immerfort des Lowen Grimm entzunden,
Ein Dachs den groſten Zoru ſtets wider Fuchſe faßt,

Der



A (o) S 73„Der Storch die Fleder: Mauß und Schlange immer nei
det,

Des Ablers Klaue auch nie einen Drachen leidet.

Warum noch uberdiß ein Widder ſo erbittert,
Wenn er um ſich herum den Elephanten ſpuhrtt,

Warum das Flohe-Kraut gleich als vom Donner zittert,

Wenn es der kolypus, ein Meer Fiſch nur beruhrt,
Das Bocks-Blut, wie aus Haß, des Demants Art ver

kehret,
Die Adlers-Feder auch die anderen verzehret. 2

Hier mag Empirieus mit vielen Grillen fragen:
Woher es kommen mocht, daß dieſes alſo ſey?

So muß er endlich doch faſt von den meiſten ſagen:
vcUnd andre fallen ihm mit ihrer Mehnung bey)

Es ſey von der Natur ein Haß hierein geleget,
Und daher wurde dann dergleichen Streit erreget.

Wolt ich ietzt auf die That von euren Nahmen ſchlieſſen,
Hochwerthgeſchatztes Paar, ſo ware diß der Schluß:

Dafß Zwietracht, Zanck und Streit ſich bey Euch ſehen

lieſſen,Da doch die Wahrheit hier viel anders ſagen muß,

MWeil ſich nur Einigkeit und Liebe bey Euch findet,
Die heut des Prieſters Hand zur ſteten Dauer bindet.

Zwar iſt es wunderlich und ſeltſam wohl zu ſagen:
Es habe Freund und Haß ſich gantz genau vereint.Doch darff ich keineswegs, woher es tomme, fragen;

Weils jenes weiſer Spruch ſehr wohl zu treffen
ſcheint:

Was thut die Liebe nicht, die Furſtin aller Sachen?
Gie kan uneinig eins, unmoglich moglich machen.

E5 VonsSextus Empiricus lib. 1. Pyrrhon. Hyp. p. 10.
E Benqjamin Neukirch in 1. Theil Hoffmannswald.

Ged. p. m. 1II12.



574 e (0) 89Von Alten wird, was juug,ſonſt gar nicht hoch grachtet,
Dom aber ſiehet man, was hier die Liebe thut,

Da alte Narren offt nach jungen Magdgen trachten,“
Oo gleich in deren Echooß ihr Schimpff und Tod be

ruht,
Eie mit Actæon ſo in einen Paare gehen,

zUnd Horner Alten auch gar ſehr poßierlich ſtehen.

Vernrmag die Liebe nun ſo viel in ſolchen Dingen,
Die ſich doch von Natur faſt ſehr zuwider ſind,

Wie ſolte ſie es nicht allhier dahin auch bringen,
Daß, was dem Nahmen unach nur ungleich, ſich vew

bind,
Daß mein Hochwerthſter Freund die Haßin hertzlich lie

bet,Die edle Haßin auch dem Freund ihr Hertze giebet.

An deiner Haßin iſt, mein Freund, gar nichts zu haſiett,

Dieweil die Gottesfurcht Sie Liebens-wurdig macht,
Die Keuſchheit und Verſtand. ſtch an, ihr lernerlaſſen,

Ja, weil der Himmel Sie mit Schonheit auch bedacht,
Da manche Jnngfer ietzt die Wangen damit zierrt,
Womit die Bauer-Magd ſich nur die Schuh beſchmieret.

Was nun dein Augen Paar an deiner Haßin labtt,

Das findet Sie an Vir auch wieder allezeit.Du biſt mit Gottesfurcht, wie mit Verſtand begabet.

Es kront Dich uberhaupt der Tugend Koſtbarkeit.
Drum brennen gegen Dich auch Jhre LiebesFlammen,
Und ſchmeltzen Deine Bruſt mit Jhrer heut zuſammem.

Ließ mich das Schickſal ietzt bey Euren Hochzeit Tagen

Euch mit den Augen ſo, wie in Gedancken ſehn,
Was wolte ich ſo dann vor Liebes-Wunder ſagen,

Doch dieſes lat das Gluck anietzo nicht geſchehn,
Drum nehmet dieſen Wunſch mit einem guten Blicke
Deu ich an meiner ſtatt zu Eurer Hochzeit ſchicke.

De
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Der Hummel laſſe Euch nur geldnes Glucke thauen!

Er ſrinime ſtets wie ietzt zu Euren Flammen bey,
Und laß um Michael uns einen Zeugen ſchauen,

Paſ kLiebe zwiſchen Freund uid zwiſchen Haßin ſey,
Danß ſeine Seegens-Hand, Euch in der That gewogen,

Und daß Jhr keineswegs einander nicht betrogen.

IV.
Die Freverey, unter dem Bilde derer zum
vogelFang gehorigen Stucke, wurde

bey einer hochzeit in Gera vorge

ſtellet.Ertz  liebſie Jungfer Braut, die ich als Echweſier

1 e 2, kuſſe,Wirff einen holden: Blick auf diß geringe Blat,
Vergonne meiner Bruſt die wohlgemeynten Schluſſe,

.Dadurch die BruderTreu die Pflicht bezahlet. hat.Jch wolt Dein Ehren-Feſt nicht ohne Wunſihe laſſen,

Das Dir des Himmels Gunſt zu Deiner Freude
ſchenckt, JOrum dacht ich meinen Sinn in einem Reim zu faſſen/

Der einen Abriß zeigt was man dabey gedenckt.
Jedoch ich weiß gewiß, der Vers wird Dir gefallen,

Weil Dir das Littel-Blat von Vogel etwaszeigt,
Unn ja ich merckt ſchon, wie Geiſt und Adern wallen,

üll ü

d Wie Dir das rothe Blut froh ins Geſichte ſteigt..
Gewiß mein Pegalus bezeigte durch Geberden,

Daß Dir ein Hochzeit-Lied von Vogel bloß gefiel.
Er ſtockte hier und damit den Philiſter-Pferden,

Uund gab mir zuverſtehn, ich hatt kein rechtes Ziel.
Jch dachte hin und her, es wolte keinmahlflieſſen,

Es kam mir alles gleich ſo lahm und trocken vor,
Der Einfall danchte nichts, ber Reim woltgar nicht

ſchlieſſen,
Doch endlich ſchwunge ſich. der matte Gaul empor.

Da



Da fieng ich endlich an, und dacht auf Hochzeit-Lieder,
Mir fiel das reiche Wort von einem Vogel ein,

Halt, dacht ich, itzo geht mein Pegaſus nun wieder,
Drum ſoll mein Höchzeit-Vers von einem Vogel ſeyn.

Laß ſeyn, ich werde auch daruber ausgepfiffen,
Weil ich kein Kenner nicht von guten Vogeln bin,

Weil ich den Vogel-Fang nicht nach der Kunſt begriffen,
Jch nehme mirs nicht an, ich ſchlag es aus dem Sinn.

Genug die Liebe heißt bey mir vor andern Dingen,

ue.
Ein Heerd, ein Sprenckel-Fang, ein Garn,ein Vogel—

Haub,Denn alſo denck ich ſchon ein Spaßgen anzubringen,
Kommts auch ſo ſafftig nicht, als wie bey andern raus.

Ooch aber kranckt mich faſt bey dieſen Vogel-Stellen,
Daß, was gefangen wird, das Frauenzimmer iſt..

Doch nein es kranckt mich nicht, es laſt ſich gerne ſellen,
Wie Du, geliebte Braut, davon ein Zeuge biſt.

Gewiß, du konteſt mir am allerbeſten lehren, r2

Was hier das ſchone Garn, der Heerd, und Sprenckel

heißt,Ouer Vogel-Eteller iſt, und was die Vogel-Beeren,

Mit welchen man zum Fang die artgen Vogel ſpeißt.
Die, welche nach der Kunſt hier ſanffte Netze ſtellen,

Und das beliebte Heer ins Garn der Liebe ziehn,
Gind, wie die Mode lehrt, die muntern Junggeſellen,

Vor den die Vogelgen auch eben nicht entfllehn.
Und dieſe locken denn durch Blicke und Charmiren,

Durch manches Complinent, duich den beliebten

Gang,Durch Zuſpruch und Veſuch, durch ſchertendes Vexiren,

Das werthe Jungſer-Volck auf ihren Vogel Fang..
Hier muß ein ieder Blick, hier muſſen alle Mienen,

Hier muß ein jedes Wort das ſprechen von der Pflicht,
Hier muß die Hoflichkeit zu einem Sprenckel dienen,

Der mit beſondern Fleiß zum Fangen zugericht.
Und thuts auch dffters Noth, ſeyr lange zuzuſehen,

Jndem ihr ſchlauer Witz aus unſrer Schnodel fliegt,

So
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Und ſiehet dennoch zu, wie er das Hertz beſiegt.
Man lockt ſie hier und da durch frohe Luſtbarkeiten,

Durch Etandgen, und Muſique, man ſchickt ein ſchon

Poucquet,
Und ſucht durch alles diß nur Schlingen zu bereiten,

Dadurch der ſchone Fang nach Hertzens,Wunſche
geht.

Jſt denn die frohe Bruſt uns endlich angewogen,
Geht der beſtrickte Sinn den Liebes-Autrag ein,

Da hilffts denn weiter nichts, das Garn wird zugezo
gen,Die freye Lufft verſperrt, es muß gefangen ſeyn.

Jnzwiſchen, wenn wir denn ſo unſer Glucke machen,
Wenn uns der ſchone Fang nach unſern Wunſch ge

lingt,
Dageht es denn bey uns an ein veranugtes Lachen,

Daß man die Vogelgen ſo in die Netze bringt.
Nun, Schweſtergen, wie ſtehts, Du ſcheinſt mir auch ge

fangen,
Ja wohl! ſonſt hieß ich Dich ja ietzt nicht Jungfer

Bt raus,Jedoch, geſchicht der Fang nach eigenen Verlangen,
Der angenehme Heerd wird Dir nach Wunſch erbautz

Dein liebſter Vogel zog erſt die befreyten Sinnen,
Daß es unmoglich war, dabey zu widerſtehn,

Du lieſſeſt Deine Bruſt im LiebesSpiel gewinnen,
Und muſteſt unverruckt in ſeine Sprenckel gehn.

Dich hat kein falſcher Schein der Eitelkeit berucket,

Der Tugend ſtarcke Krafft, Sein angenehmes Thun,
Und Seine Sittſamkeit hat dich allein beſtricket,

Drum. kanſt Du gautz vergnugt in Seinen Armen

ruhn.Wohlan umarmet Euch, genießt die Liebes-Gaben,

Doch dencket auch dabey an jene Fruhlings-zeit,
Ju welcher, wie Zhr wißt, die Vogel Junge haben,

Daj da tin Pogelgen aus Eurer cammer ſchreyt..

J— Wohlan
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Derzu dem Sternen-Heer aus reinem Hertzen geht,

Er ſucht von dannen her vor Euch nur goldue Zeiten,
.Dadurch es immer wohl in Eurer Ehe ſteht.

Jndeſſen freu ich mich bey Euren Wohlergehen,
Das Euch des Himmels Gunſt anitzo zugedenckt, i

Der Hochſte deucket itzt an unſers Hauſes Flehen,
Und hat auf jenes Leyd den Freuden-Tag geſcheuckt.

uuu

V. ⁊4Cypripor als ein expediter poſt Neiſter, bey

einer Hochzeit in Altenburg.
v5

PẽEchhſt ſchien die halbe Welt, als ob ſie gantz erfroren,

J Es war faſt uberall in allen Hertzen kalt,
Ein ieder gabe ſchier dem LiebesSpiel verlohren,

Weil ſelbiges nnnmehr viel tauſend Jahre alt.
BDiß merckte Cyprinör; und ſprach: wẽs ſoll diß heiſſen?

Brennt keine Liebes-Gluth die Hertzen weiter nicht,
Eind ſie denn harter noch, als Sterüe, Holtz und Eiſen,/

Jn welche endlich ſchon die Gluth und Flamme bricht.
Hier ſchmiß er ſeinen Pfeil aus Ungedult zur Erden,

und ſtieß mit groſſen Grimm bloß dieſe Worte raus?
Was Hencker wolte denn aus dieſen Poſſen werden,

Wenn es nicht anders geht, ſo iſt nein Glucke aus!
Doch gleich begrieff er ſicb, und dacht, ich will es wagen,

Und will nach meiner Pflcht thun tas ich langſt ge
thahen,Und daß es beſſer geht, erſt den brometlieus fragen,

Jch weiß, er giebet mir das beſte Mlttel an.
Drauf eilte er zuihm, und ſprach: was foll ich inachen?

Es geht ſo wunderlich anietzoin der Welt,
n..4Es ſcheint, als wolte man die Liebe lür verlachen,

Es iſt doch gar zu ſehlecht mit neiner Kunſt beitellt.
Ja mancher ſcheut ſich nicht, auch dieſes gar iuwrtgetut.

—vt
Es ſollkein Mugdaen nie an meinet Seite rüfn

1

vr 2

S



8 (0) 8 79Jch will mit allem Fleiß den Liebes-Pfeil zeibrechen,
Denn nicin! was ſolte ich mit dem Geſchleppe thun?

Promeilrens dachte qleich: woher muß dieſes rühren
Und endlich fiel ihm bey: diß iſt der alte Lauff.

Wer ſemer Kunſt nicht wart, muß freylich Hunde fuhren,
Es fliegt uns nichts ius Maul, darum verſatzt er drauf:

Recit.
btomeikeus. Es iſt wohl wahr,

Es kehrt ſich alles bey uns um,

ietzo dunmi,Deoch aber pruffe dich,

Ob du dich auch mit Ernſt befliſſen,Ob du mit deinen Bogen
Die Welt verſchmitzt durchzogen.

Du wirſt es ſelbſt am beſten wiſſen,
cI. Daghßß dieſes nicht geſchehn,

Und alſo muſt du dich verachtet ſehn.
Drum thu nur an Magdgen undPuffgen

die Pflicht

Was ſonſt gebrauchlich war, das heiſſet

Jch wette daß keines den Handel ab

J ſpricht. J
AxrA.

Die Magdgen ſind noch eben

2. Jhr Hertz iſt Feuer- heißt,
Sie wolln mit vierzehn Jahren

Und lieber eh erfahren

Was  weeiß.
Sich noch ſo fremide ſtellen,

Seo ſind ſie doch bereit,vill man ihn'n Weiber geben,
Denn beyde ſind noch eben,

uò Ale  wie vor langer ðeit. J
eyrin

ls wie vor langer Zeit.

 AUndbd wenn die Junggeſellen



Cypripor.
Der hat mirs recht geſagt: ja, ja da ſteckt der Knoten,

Ja, ia da kommts heraus, ich war bißher ſo faul.
Hat ich der ueuen Welt, was neues angeboten,

Was gilts, ich hangte ietzt, nicht vor Verdruß das

Maul.Drum will ich auch hinfort von Stund an kluger werden,
Und meiner Klugheit ſoll der Kleiß zur Seiten ſtehn,

MWas aber werd ich doch nun feruer auf der Erden?

Denn was ich ſonſt gethan will ietzo nicht mehr gehn.
Doch halt, ich muß zu erſt der Reihe nach durchlauffen,

Was ich bißher bedient, und welches Amt mich kennt,
Denn meiner Aeniter Zahl wuchs ſonſten recht mit Hauf

fen,
Daß jede Kunſt und Zunfft mich Herr und Meiſter

nennt.
Bald war ich ein Juriſt, bald aber laß ich Meſſe,

Bald wurde ich ein Artzt, bald ein bhiloſophus.
Bald band ich Bucher ein, bald ſtund ich an der Preſſe,

Bald war ich ein Student, bald macht ich kidihuns.
Bald nahm ich Staare aus, bald oab ich ihnen Futter,

BPald war ich Jungſer-Rath, bald ſtohrt ich ihre Ruh.
Bald war ich Lyermann, bald war ich Puppel:Mutter,

Bald trug ich Milch und Mehl zu einer Kirmſe zu.
Bald war ich Trodel-Frau, bald war ich Hupel-Junge,

Bald that ich Kofent auf, bald ſchenckt ich Brandte
wein,

Bald wurde ich der Kerl, dems uberall gelunge,
Bald ſtellt ich Sprenckel auf, bäld fieng ich Jungfern

ein.Bald war ich Cantzeliſt, bald Meiſter bey den Boten,

Bald war ich Ingenieur, der Hertzen untermient.
Vald war ich Jungfern-Feind, bald hutet ich die Schotẽ,

Bald war ich Advocat, der bloß bey Brauten dient.
/Wald war ich ein Chymilt, bald aher ſucht ich Krauter,

Und was mein Titel Buch uoch mehr· vor Nahmen

hteg. 21 WasIſt ein 1719ein Gerg heraurs gtkonnienes Hoch

SratitCarnien. a
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Der ſchon faſt lange Zeit die Händ in Schooß gelegt.

Doch halt/ich konte mich in ein Gerede bringen
Denn jetzo falt mir gleich ein neues Aemtgen ein/

Durch dieſes ſoll mirs ſchon bey meiner Muh gelingen
Und hiermit thu ichs kund: ich will Poſtmeiſter ſeyn.

Der Poſt-cours, ſo ich nehm wird jetzt nach Liſchwitz
gehen,

Der eiſte Faſſagier ſoll Poſt-verſtandig ſeyn.
Jetzt treff ich einen an  ber ſcheint es zuverſtehen.

Herr Schumaun ſchrieb ich ſetzt in meine Charte ein.
Und dieſen denck ich gleich in Eyd und Pflicht zu nehmen

Jch ſeh ihn vor geſchickt und vollig tuchtig an
Er wird ſich ſchon dazu auff den Erſuch bequemien

Jch weiß es iſt ſo viel als hatt ers ſchon gethan.
Denn dieſes iſt ein Mann ſder langſt in ſolchen Sachen

An Klugheit an Verſtand und Tugend Meiſter hießt
Denn ſonſt nichts nothig war/ als ihn verliebt zu machen

Datzu ich ſelbigen die rechten Wege wieß.
Es ſolte alles ihm nach ſeinen Wunſch gelingen

Drum legt ich eine Poſt auch hier von neuen an
Und ließ ein werthes Kind ſich gleich darauff verdingen

An der der Himmel ſelbſt was ſonderbars gethan.
Die durch ihr holdes Thun mit vielen andern ſtreitet

Der keuſch und redlich ſeyn an ihrer Stirne ſteht,
Die durch geubten Witz dem Hauſe Wohl bereitet,

So daß diß werthe zwey in einem paare geht.
Prometheus. Wohlan

Hier haſt du recht gethan
Gleich und gleich gehort zuſammen
Gleiche Hertzen gleiche Flammen
Lange Karner lange Kittel
Gtarcke Hunde/ſtarcke Knittelf
Groſſe Magde groſſe Knechtt,
Harte Bauren harte Rechte.
Weite Hute weite Helme
Alte Huren alte Schelme.
Durre Vaume durre Aeſte

Vvoſe
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Alte Ziegenſalte Schleyer

KReiche Jungfern reiche Freyer/
Gtarcke Treſcher ſtarcke Flegelſ
Kleine Jungen kleine Kegel
Weite Sturtzen weite Topffe
Groſſe Degen groſſe Knopffe.
Groſſe Reiter/ groſſe Pferde
Groſſe Kuchenlgroſſe Heerde
Schone Kleider ſchone Leiber/
Falſche Jungfern falſche Weiber.
Viele Reiſen viele Koſten/
Gute Zahlunglſgute Poſten.

Inzwiſchen wunſcht ein Rreund mit jeder Poſt zu leſenj
Ein Freund ſo dienem Paar nicht naher konte ſeyn

Daß dieſe LiebesPoſt wonl angelegt geweſen
Es ſchreibe ſich nur Gluck in Eure Charten ein.

Es muſſe Eure Luſt ſich einem kircul gleichen
An welchem Euer Hertz niemahls kein Ende findt.

Die Liebe muſſe nie von Euren Poſten weichen
Damit ihr ehſtens Zeigtidaß ſie belohnet ſind.

Jetzt nehint verlobtes Paar bey Euren HochzeitFeſte
Diß Liedgen gutigſt auff mir dunckts noch tolle ſatl

Doch aber ſcheinet Euchs nicht eben als das beſte
GSo macht ein beſſers drauf das Heund Fer hat.

vi.
Es muß geheyert ſeyn, dieſes wurde als

ein Sprichwort bey einer Hochzeit
vorgeſtellet.

e g einer CTompagnie fleng man vor wenig Tagen
J Duz als ein Sprichwort an: Es muß geheyert ſehn.

Daher entſtehen nun die curidſen FragenWirds auch ein wahres Wort? was heiſts? wie trifft

es ein?
Ja
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Ja freylich wird es wahr: Und diß muß auch geſchehenj

Daß Junggeſellen Fleiſch an Jungfer Fleiſche klebt
Wir wurden nimmermiehr ſonſt Hochzeit machen ſehen

Darnach doch jeder Kerl wie jede Jungfer ſtrebt.
Wie war das Jungfer-Volck an einem Maun zu bringene

Wer wolte/ wenu es kalt mit ihm zu Bette gehn
Wo blieb der Hochzeit-Schmauß ſamt zugehorgen Dinz

genWo blieb das PathenGeld, wie wolte Kirms entſtehne
Wo blieb der Klapperſtorch wo blieb die Badewanne

Wo blieb das Windel-Zeug wo blieb das Tockelbandj
Wo blieb der gelbe Platz wo blieb die Wochen-Kanneſ

Wie wurde Milch und Mehl gebuhrend angewande
Wo bliebe boy boy boy wo blieben denn die Wiegeu/

Wo biieb die Kinder-Magd? wer ruffte denn papat
Und kurtz/ es bliebe gleich das Wochen-Bette liegen,

War dieſes Sprichwort nicht in der Erfullung da.
Aus dieſen iſt ſich leicht an Fingern abzuzehlen!

Daß dieſes Sprichwort diñ in ſeiner Deutung heißtſ
Es ſoll ein Buffgen ſich ein Magdgen auserwehlen

Mit welchem es vergnugt nach Federhauſſen reißt.
Es ware ohne Noth mit mehrern auszufuhren

Diß Sprichworttraffe ein da man es taglich ſieht
Dafi Veaus und ihr Sohn jetzt alle Lander ruhren/

Wodurch dann was es heißt ohn unterlaß geſchiehk
Wir horen uberall von ſuſſen LiebesSachen

Wir ſehen wie die Welt in dieſes Liedgen ſtimmk:
Wie Junggeſellen ſich an junge Magdgen machen

Wie Han— die Grete gar zum lieben Weibgen nimmt
Wie allte Weiber ſich zur iebes-kuſt erwecken

Klopfft nur ein junger Keil an ihre Fenſter an
Gie furchten keinen Gram auch keinen derben Stecken

Der ihre Sehnſucht ſtillt die Thur wird auffgethan.
Gie wiſſen ſich bald ſo bald anderszu geberden,

Damit das durre Maul ſich in die Falten rückt
Und wollen geru geblaut nur auch geutebet werdenl

Gie geben alles drum wenn dieſer Fundg luckt.

82 Wir
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Daß er ein Weibgen kriegt. Er ſtellt ſich voller Krafft
Die Hände waren ſtarck! die Fuſſe konten ſtehen

Der Bart wird abgeſengt die Buille fortgeſchafft.
Cupido horte offt diß ſchone Sprichwort ſprechen

Und dachte bey ſich ſelbſt, als ein verſchmitzter Mann:
Es muß auhier mein J feil auch ehſtens einen ſtechen

Damit ich ſelbiges auch hier erfullen kan.
Diß Stuckgen war auff Jhn/ Herr Brautgam abge—

ſehenEs muſt geheyert ſeyn Er ſollt und muſte dran;
Und weil dann dieſes Dieng nun einmahlſo geſchehen

So ſchaff er ſich darzu nur prav Courage an.
Courage bey der Braut zu ſchlaffen und zu wachen

Couratze wenn man ſagt: das Hauß fallt ehſtens ein
Courage wenn ſie ihm ſonſt viel zu ſchaffen machen

—S.e.—Und das der Jungfer-Braut ein jederWunſch gelingt!
Daß einſt um Michael die ſchone kuſt entſteht

Daß man um Fried und Ruh boy, boy boy-heye
ſiengt.

VII.
Die begluckte Jagt, bey einer Jagers

Hochzeit.

ſ VJn Kind das Fleiſchern iſt daß kan nicht wieder
2

ſtreben
Wenn Regung und Natur die freyen Sinnen treibt/

Jn Amors MyrrthenWald ſich willig zu begeben:
Die Sylvia eilt hin wo ſie gefangen bleibt.

Jſt ſie denn einmahl erſt in dis Revier gekommen
So merckt ſie ſelber gleich/daß es am veſten ſeyſ

Die Freyheit werde ihr wo moglich bald benommen
Hier war gefangen ſeyn weit beſſer noch als frey.

Gonſt
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Sonſt war die Freyheit wohl unſchatzbar hoch zuachten

Hier aber ware ſie ein ſehr verhaßter Standt
Den hie Gefangenen als unbegluckt verlachten

Und kußten hochſt- vergnügt des Jagers ſchone Hand.
Gantz gerne wolte ſie um alle Freyheit kommen,

Doch weil ihr ſiller Mund es nicht ſo deutlich ſagt
So wud gemeiniglich die Jagt erſt vorgenommen

Da ein verliebter Menſch offt viele Proben wagt.
Die Bruſt iſt das Revier da dieſe Jagt geſchichet

Wo Veuus Raum gemacht daß es ſich alles ſchickt
Daß nur der Jager noch die Liebes-Netze ziehet

Und was er fangen will durch eigne Hand beſtrickt.
Die Horner/welche man bey dieſem Jagen horet

Sind Worite  die der Mund von lauter Liebe ſingt
Durch ſolche wird ſo ſort die Reitzung aufgeſtdret

Dieweil der Liebes-Thon ſo angenehm erklingt.
Die Speiſe die man braucht/auf dieſer Jagd zu kornen

Jſt ein beliebter Kuß von tauſend Sußigkeit
An deſſen Honiaſeim zum voraus ſchon zu lernen

Was dereſtrickten Schaar vor Nectar-kLuſt bereit.
Die Netze die man ſtellt ſind die verliebten Minen

Die derer Augen-kicht gleich in die Seele ſpielt
Auch muß noch vieles ſonſt zu einem Vortheil dienen

Wenn man mit rechtem Ernſt etwas zu fangen zielt.
Wohlan was iſt hier Raths? die Jagt iſt augeſtellet

Und Solvia erkennt./ ſie muſt gefangen ſeyn
Git wurde doch einmahl durch Jagers-Hand gefellet

Drum gieng ſie lieber bald in dieſes Netze ein,
Es ware doch umſonſt wenn ſie ſich lange wehrte,

Drurn gab ſie lieber bald ſich und die Freyheit hin
Weil die Erfahrung ſelbſt mehr als zu deutlich lehrte

Der Jager fienge auch gan eine Meiſterin.
Gehr werthgeſchatztes Paar Jhr braucht wohl nicht

zu fragenWer die Gefangenen und wer der Jager ſeyn?

So brauchen wirs vielleicht auch andern nicht zu ſagen/
Denn jedem fallt bereits ſchon Braut und Brautgam

ein.

83 Allein
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Allein Herr Brautigam wie iſt der Fang geweſen?

Wie? laſt fich Deine Kuuſt auch vortheuhafftig an?
Doch halt/ Du laſſeſt ſchon aus Deinen Minen leſen:

Du glaubteſt gantz gewiß Du hatteſt wohl gethan.
Doch werthe Jungfer-Braut ſoltſt Du Dich auch wohl

freuen?
Da Du auf dieſer Jagt viel eingebuſſet haſt

Solt Deine Freyheit Dich uicht jetzo hefftig reuen?
Jedech Du ſageſt: nein/ ſie war mir eine Laſt.

Uno meinwie ſolt ich mich nicht hochlich freuen konnen?
Da mich ein liebſtes Haupt ihm unterthan gemacht:

Herr Meisßner will mir ja davor ſein Hertze gonnen
Wo Treue Gottesfurcht und alle Tugend lacht.

Weil dieſem nun alſo daß Hertz und Mund zufrieden
Sehr Werthgeſchatztes Paar ſo leb.t hochſt ver

gnugt!
Es werde Goetes Huld niemahls von Euch geſchiedenb
Er ſeegne was er heut nach Wunſch zuſamunen fugt.

vurt.
Die ſich lange bedenckende Liebe, bey dem
Linck und Roſenlocheriſchen Hochzeit

Feſte den 27. Septembr. 1725. zu
Marbach.

oEin angenehmes Feſt die hochſt-beliebten Stun
W den/Geliebter Bräutigam erregen unſern Kiel.
Das Blatſdas ſich allhier mit Verſen eingefunden

Hat bloß dein Hochzeit:Feſt zu dem geſetzten Ziel.
Dir Werther Bruder gehn die keuſchen Liebes-Kertzen!
Uns aber ſelbiges und deſſen Wunſch von Hertzen.

Weil ſelbſt des Hochſten Schlufi das angenehme Lieben/
Schon in dem Paradieß in Eden eingeſetzt,

So iſt der ſuſſe Trieb bey allen ſo beklieben
Daß er biß jetzo noch in keiner Bruſt verlrtzt

Die
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Daß wir ihr ſchones Bild zum Voraus offtibelachen
Uns dunckt jhier herſche nichts als Anmuth und Ver

gnugen
Es werd ein Paradieß zur Freude vorgeſtellt

Es muſſe alles ſich nach unſerm Wuunuſche fugen/
Es ſey der Himmel ſelbſt ſchon wurcklich auf der

WeltWenn wir in ſuſſer Luſt die keuſchen Flammen hegten
Und unſer Liebes-Spiel mit artgen Kindern pflegten.

Wir achten altes nicht, was uns entgegen ſtehet/
Was uns ben dieſer Luſt jemahls zu wieder iſt,

Wir wiſſen daß es doch vergnugt vorüber gehet,
Wie Du Herr Brantigam/ davon ern Zeuge biſt.

Du lleſſeſt Gluck und Zeit bey Deiner kiebe walten
Dahere hat ſie nun den ſchonen Sieg erhalten.

Es war die keuſche Bruſt mit Liebe eingenammen
Die Roſenlbcherin war immerfort das Ziel/

Allein Du kunteſt nur zu keinem Schluſſe kommen
Doch endlich figte ſich das artge Liebes-Spiel/

Der Schluß ffel dahinaus: Dich ihr im gantzen Leben
Nunmehr mit Hand und Mund getreulich zu ergeben

So gieng es auch bey ihr/ ſie meynte ja zu ſagen
Gie uiebte immerfort/es fehlte nie die Luſt/

Doech wolte ſie das Spiel meht allzuhurtig wagen
und dacht indeß wie Du in der verliebten Bruſt:

Gedult kan Zeit und Eiß wie Strauße Stahl verdauen
IJndeſſen. hoff! ich doch die goldnen Liebes Auen.

HachWerthGeſchatztes Paar das angenehute Hoffen/
Was Euer kluger Sinn ſich jemahls prophezent

Das Dencken und der Wunſch iſt nunmehr eingetroffen
Und wahrt von heute an die gantze LebeisZeit/

Jndem .ihr beyderſeits das füſſe JaWort ſaget
uUnd zur Belkrafftigung die Trauuugs Ringe traget.

Z4 Geliebter
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Zeigt ſeinem Nahmen nach begluckte Roſen an

Du wirſt durch dieſes Kind denſelben zugezehlet
Die in der Liebes-Wahl vor andern wohl gethan.

Jtrr angenehmes Thun laßt Dich auf Roſen ſtehen/
Und Jhre Freundlichkeit die Anmuth mie vergehen.

Wie aber/ Jungfer-Braut was hat ſie ſich erleſen?
Was Lunck iſt iſt nicht recht  wie ſtehis um ihren

Schluß?Zwar einmahl iſt ſie nun vor dem Altar geweſen
Es bleibet wohl darbey/ daß Sies behalten muß

Doch froh! es geht Jhr, recht mit Jhrem Werthen
Lincken

Dieweil Euch Gluck und Luſt bey Eurer Ehe wincken.

Go liebet denn vergnugt ſchaut Glucke Heyl und Ser

Es geh Euch allezeit in Eur-f he rechtgen

Wenn Jhr anf Roſen geht und um Jacobi ſprecht:
Recht aber gehet Euchs/wenm fich die Dornen legen

Das liebe Lieben macht in dieſem neuen Orden,
Daß ehe wirs gemeynt ſchon unſer Dreye worden.

IX.
Der durch ſeinen Reichthum zur Liebe

reitzenden Herbſt bey einer Hochzeit.
Eo kan der reiche Herbſt uns denn am beſten zeigen

Warum der Erden-Bau und dieſe Unterwelt
Aus ihrem langen Nichts bey jener Schopffung ſteigen

Was ihnen GOttes Spruch zu ihrem Ziel geſtelt.
Gein fetter Anblick weißt ſie ſollen Fruchte bringen

Darfzu ein ſtiller Trieb in die Ratur gelegt
Der ſich zu dieſer Zeit begluckt in allen Dingen

Nach ſeiner Zeuginngs-Krafft und deren Wirckung

regt.
Was
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Was durch der Sonnen-Strahl zur Fruhlings-Zeit ent

ſproſſen
Was durch des Sommers-Trieb ſich irgend vorge—

than
Jn Stengel oder Stamm nach ſeiner Arth geſchoſſen

Das ſchaut das Auge jetzt voll Frucht u. Saamen an.
Dort ſteht ein ſteiffer Halm den ſeine Korner druekenj

Daß auch das ſchwangre Haupt ſich nach der Erden
zieht/

Hier muß die Staude ſich von ihren Fruchten bucken)
Die man in Uberfluß an ſolcher hangen ſieht.

Da prangt ein hoher Baum init Stutzen und mit Stat
genſ

Da deſſen ungeacht ſein ſanfft geplagter Aſt
Sein hold beſchwerter Zweig zur Erden niederhangen

Und ſeuffzen behderſeits vor angenehmer Laſt.
Die Nectar gleiche Frucht ſo/ wie in erſten Garten/

Weiß gelbe blau und roth durch Laub und Reiſfer

ſpieltScheint auf die frohe Hand faſt mit Begier zu warten/

Jndem ihr Honig-Schmack nach unſern Munde zielt.
Wo anders beugen ſich die Trauben volle Reben/

und weinen angenehm vor allzuvielen Gafft,
Es ringt der ſtoltze Etockſdie Berge zu erheben

Jndem er ihnen Zier uns Geiſt und Leben ſchafft.
Ja was das Aug erblickt das zeigt von Wunderthatet

uUnd wie ein jedes Kraut die achten Kinder bringt
Wie Saame Kern ünd Frucht in ihrer Arth geräthen/

Kurtz wie es der Natur zu dieſer Zeit gelingt.
Das bringt denn billig nun die edlen Creaturen

Vor welche dieſe Welt und jeder Baum gemacht
Durch einen ſtillen Trieb auf die belobten Spuhren

Daß ſie auf achte Frucht durch Liebes-Gluth bedacht.
Die Reitzung ſucht daher den erſten Stand auf Erden

Wotzu des hochſten Wort: Seyd fruchtbar krafftig
ſchallt

Sie wollen ſo begluckt,als ſtunme Stauden werden
 Dahero Glut und Geiſt durth alle Glieder wallt.

F Die



Die Liebe iſt der Weg den ſie vergnugt ergreiffen
Die Himmel ſtarcke Krafft ſo edle Fruchte ſchenckt

Das angenehme Feld darauff ſie glucklich reiffenn
Der holde Sonnen-Straht, der ſich auf ſelbe lenckt.

Hoch-Werthgeſchatztes Paar das ſelbſt der Himmel
liebetDas unſer froher Geiſt mit tauſend wunſchen ehrt/

Das jetzo ſeine Bruſt der Liebes:Macht ergiebet!
Das der beglückte Herbſt in Lieben uben lehrt

Jhr habt die rechte Zeit zum Liebes-Spiel getroffen/
Die Cuch nur Zucker-Luſt und alles Wohl ver—

ſpricht
Sie laſt Euch Uberfluß an Segens-Fruchten hoffen

So die vergnugte Bruſt von keuſcher Liebe bricht.
Oenn iſt die Liebe recht kennt man ihr ſuſſes Weſen

Jſt ſie ducrch Keuſchheit rein durch wahre Treue
gleich;Go laßt ihr Lebens Baum uns ſtete Fruchte leſen/

Sie wird ein Paradieß und ſtetes Himmelreich.
Ein Eden ſwo bie Luſt an allen Zweigen haugett

Eu fetits Canaan wo MRilch und Honig fließt!Ein Hiuimel welcher ſtets mit Glucks-Geſtirnen pran

getEin kuhler Frenden-Brunn den man mit Luſt

genießt.Ein ſteter HochzeitTag wo Luſt die Taffel decket/

Ein Uhrwerck welcheg uus nur frohe Stunden
ſellate gtEin angenehmer Thon der Frohlichkeit erwecket!

Ein hold Braſiken das lauter Kucher tragt.
Ein Goſen welches nie Egnptens Falle Plagen

Ein Ceylan welches uns die Frucht entgegen weht/
Ein ſchon Hyrcanien /wo Baume Houig tragen,

Ein reiches Indien das voller Schatze ſteht.
tWo aber geile Brunſt den leichten Siun betrogen

Da iſt ſie Sodoms Frucht die falſche Rothe deckt)
Ein Calmuß den die Kunſt mit Zucker uberzogen

nud der ſich alſofort bey dem Gebrauch verleclt.

EinJ u



8s c(0) 9uEin falſches Loffel-Kraut das Coloquinten gleichet
Ein glattes Spiegel-Glaß das unvermerckt zerbricht

Ein leichtes Fluter-Gold das jedem Hauch entweichet
Ein nur gemahlter Strahl der ohne Frenden-bicht.

Jhr werthgeſchatzten Zwey  Jhr ſucht die achte Liebe
Jhr machet eure Luſt von aller Schmincke frey

D
orhr fuhlet beyderſeitr volllommen reine Triebe/

Jhr ſtimmt an feuſcher Brunſt einander vollig bey.
Jhr ſeyd einander gleich an Leben und Beginnen

Jhr ſepd einander gleich an Muth und Jugend-Flor,
Jhr ſeyd einander gleich an tugendreichen Sinnen

Drum bringt der Liebes-Baum Euch Honig Frucht
hervor.Dahrr iſt unſer Aunſch den wir als Bruder ſchreiben

Es muffe Euer Stand der Staud der heilgen Eh
Ein Seegeus voller Herbſt zu aller Zeit verbleiben

Sein Reichthum ſtohre nie ein kummerreiches Weh.
Jhr muſſet jederzeit des Friedens goldne Auen

Der Freuden SGammel-Platz der Anmuth kuſt-
Revier

Der Wolluſt Uberfiuß bey eurer iebe ſchauen

Er krone Geel und Leib mit allem Wohlergehn
Er geb euch bald zu thun was denn ein Kind ge

wiegenGo wird der Liebes Herbſt mit ſeiner Frucht beſtehn,

X.
Den beſchenckren Kautrmeann, bey dem
Hindorff und Schenckiſchen Hochzeit
Feſte zu Jena den 9. Sept. 172 5.

455 bleibt die Kauffmannſchafft ein hochſt belieb
tes WeſenWo die Vergnuglichkeit dier Wahren ausgelegt/

Die ſich eimluger Sinn zun Vorrath auserleſen

l Well



Weil allkes was man hat Profit und Nutzen tragt.
Doch kan uns ſelbige um ſo vielmehr vergnugen,

Wenn auch des Gluckes Gold uns das Gewolbe
ſchmuckt

Wenn ſich Verkauff und Kauff nach unſern Wunſche
fugen,

MWenn alles was man thut, ſich uns zum Beſten
ſchick t.

Vornehmlich wenn die Huld des Himmels uns beden—
kcetund wenn ſich ohnt Muh beliebter Vortheil zeigt

Wenn uns das Glucke ſelbſt was Angenehmes ſcheucket
Dadurch das Wohlergehn aufs neue mercklich ſteigt.

Was andre in der Welt durch Reiſen und Bemühen,
Durch mancherley Verkehr durch Handeln und Ver

kauffDur Wechſel uund Credit und ſouſt vor Nutzen ziehen

Daß ſtoßt uns dergeſtalt durchs bloße Glucke auf:
Nun aber pfleget ſich gar, niemand ſonſt zu ſperren
Wenn man ihm etwas ſchenckt und deſſen Guth ver—

mehrt“
Vielwenger ſchickte ſichs vor kluge Handels Herren

MWann man dieſelbigen mit einem Schatz beehrt.Denn wem iſt unbekant, was dieſe nothig haben?

„Wenn ihre Kauffmanuſchafft mit Ruhm beſtehen ſollSo daß ſie den Profit nicht in die Schuld vergraben

Und daß ihr Laden ſtets von guter Wahre voll.Wohl Dicker aber halt ich hatt mich bald verſprochen

Wohl-Edler Bräutigam war was ich ſagen wolt
HDoeh war durch jenes: Wort auch eben nichts ver?

brochenEs war bekant genug wenn man es melden ſolt

Du treibſt die Kauffmanſchafft ſehr wohl mit vielen
Seegen

Well ſtets Dein kluger Sinn den beſten Verthejl
wehltDahervd mehret ſich drum bluhet Dein Vermogen/

Doch hat Dir bißanher ein Eiwas noth gefehlt.

Mit
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Mit dieſen hat Dich nun die Liebe retzt beſchencket
Doch aber recht geſagt/ Du haſt es ſelbſt getnan.

Der Jungfer Schweſter Treu hat DeineBruſt gelencket/
Deun dieſe fuhrſt Du jetzt die göldne Liebes-Bahn.

Der Himmiel ſchenckt Dich Jhr Du ſchenckſt Dich ih
rer kiebe

Gs ſoll in eurer Bruſt der Liebes Haudel ſeyn
Jhr fuhlet beyderſeits die angenehmſten Triebe

Jhr gehet den Contraet mit viel Vergnugen ein.
Die Treu und Redlichkert iſt die beliebte Wahre

Und die Gewehr darzu iſt eurer Liebe Krafft
Die Dauer aber ſind die ſpaten Lebens Jahre

Wo ieder Augenblick verneute Wolluſt ſchafft.
Die Werthe Jungfer Braut ſieht diß von ferne bluhen
Nund freut ſich inniglich auf ſolches Wohlergehn,
So wie Rebeeca dort/ wunſcht Sie mit Dir zu ziehen

Daßkß ihr auch Sinn und Muth nun bloß nach Wei—
4 mar ſtehn.
Wohlan ſo handelt denn beſtandig um die Wette

Verkaufft und ſchencket nur einander Liebes-Gluth
Ja ſuchet den Profit ſo gar auch in dem Bette

Wenn ihr einander da in Liebes-Armen ruht.
Die Wahre kennt ihr ſelbſt die von euch zu verſtechen

Sie heiſſet Luſt und Schertz Umarmung rieb und
Kuß

an eurer Handelſchafft laßt dieſe nie gebrechen
Damit aus eurer Eh ein Himmel werden muß.

Vornehmiich ſehet zu bald etwas zu erhandeln
Und leget ſelbiges auch vor den Leuten aus

Denn werdet ihr alſo die Liebes-Bahue wandeln
So mehrt ſich eure Luſt und euer Werthes Hauß.

Jndeß verſichert euch mein Wunſch der euch ver—
ehret

Hat alles Wohlergehn vor euch zu ſeinem Ziel.
Der Himmel der alſo ſein Wohl bey euch vermehret

Verwandle euren Staud in lauter Liebes-Spiel!

XI.
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XI.

Ob die Jungfer Braut MiltzBeſchwe
rung gehabt bey einer Hochzeit.

Woe kommts in aller Welt daß man die Jungfer
Braut,

Als die ſich biß anher mit mancher Noth getragen
Anietzo ſo vergnugt ſo frey und luſtig ſchaut
Man hort ſie nicht wie ſonſt von Miltz--Beſchwerung

klagen.
Fehlt ihr denn weiter nichts iſt alles nun vorbey?
Aſſt ſie auf einmahl denn m dieſem neuen Orden
von der Unbaßligkeit und allen Schmertzen frey?
Jſt ſie auf einmahl denn geſund und munter worden?
Giewißlich! wem bekandt was MilttzBeſchwerung thut/
Und wie die Jungfer Braut ſo balo davon geuneſen,
Dem konmits bedencklich vor es war zu zahling gut
Und glaubt es ſey vielleicht was anders ſonſt geweſen.
Der Urſprung ſolcher Roth iſt zwar nicht unbekandt,
MWir wiſſen was es iſt/ auch wo es her entſtehet,
Wenn uenilich unſerm Bluth der freye Paß verraunt,
Daß es in ſeinem Lauff nicht durch die Adern gehet.
Und alſo ruhret es von ſolchen Dingen her—
Daraus Verdickungen und Schwammigkeiten kom̃en
Es kommt von ſtarcken gehn offt gleichſam ohngefehr/
Und hat doch unverſehns ſehr uberhaud genemmen.

Drunm ſetzt diß Ubel uns zum offtern in Gefahr
Und laſt ſich nicht ſo leicht als man vermeint curiren
Die Mittel ſo davor ſind zwar uicht allzu rar
Doch pflegen ſit ſehr offt die Kraffte zu verliertn.

Wir haben hiun und her die Kranckheit überlegt
Wir muſſen aber doch bey ſo geſtalten Gachen
Da ſich das friſche Bluth in Adern, hurtig regt!
Won unſrer Jungfer Braut die feſten Schlüſſe machent
Die Kranckheit kdune nicht von Miltz geweſen ſeyn
Dieweil ſie ſo geſchwind ohn Artzeney vergaugen.

Deun
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Es hab ihr gantz gewiß was anders angehangen.

Wir halten dannenher um die Erlaubniß an
Der Sachen dieſes mahl gebuhrend nach zu ſinuen
Vielleicht gelangen wir noch auf die rechte Bahn,
Und werden ihre Noth in vorgen Stande innen.
Jedoch/ wie that ſie denn, eh ihre Kranckheit wich?
Was? und wo fehlte ihrs? wie lebte ſie darneben?
So viel uns nech bekandt ſo war ſie gern vor ſich
Das Hertze war ihr ſchwehr ſie wolte ſtille leben.
Nun aber haben wir im Traume einſt gehort
Wie eine Kranckheit ſey ſo dieſe Wurckung hatke
Daß ſie die ſuſſe Ruh des Frauenziknmers ſtohrt
Und daß ſie nichts vertreibt als nur das Ehe-Bette.
Gie ließ auch in der Welt den Jungfern keine kuſt/
Und griff ohn unterlag nach ihrem zarten Hertzen
Gie hieß alleine ſeyn) und kranckte ihre Bruſt
Erweckte Traurigkeit und gantz verborgne Schmertzen.
Wir kennen unſers Orts zwar dieſe Kranckheit unicht,
Warum? es wolt der Traum uns mehr nicht unter—

twrißen
Wir wurden weiter nichts von ihrer Art bericht
Jedoch erſchnapten wir ſie ſolte Liebe heiſſen.
Hochwerthe Jungfer Braut wohlan! was meynet Gie!
Huy! GSie geſtehet es Sie ſey hiervon geneſen.
Doch ſtille! brecht das Wort ſonſi war es gar die Lie
besKranckheit in der That; und weiter nichts ge

weſen.
Mit Leugnen iſt gewiß nun weiter nichts zu thun
Die Gacdhe iſt und bleidt durch dieſes Wort verrathen
Die Kranckheit war, Gie wolt in Liebes-Armen ruhn,
Deun dis ſieht iederman an ihren heutgen Thaten.
Ahr werther Bratigam erkannt die rechte Spuhr
Die gantze Maladie auff einmahl gleich zu heilen

Nun fragt ſie weiter nichts nach Zwolffers MiltzTin

ctur

Um
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Um das verirrte Bluth gehörig zu vertheilen.
Gie ſiehet ſchon zuvor daß ſie die Panacee
Vor das, was ihr gefehlt an ſeiner Huld gefunden
Und daß es wohl um Sie bey ſeiner Liebe ſteh
Davon die freye Bruſt den Vorſchmack ſchon em—

pfunden.

Der Himmel ſchaffe denn daß Jhre Liebes-Gluth
Zu ſteten Wohlergehn und ſuſſer Luſt gereiche
Daß ieder Augeublick Jhr alſdo gutig thut
Daß die Verdrießlichkeit von Jhrer Liebe weiche
Inzwiſchen Werthes Paar, nehmt dieſes wohlin acht
Daß Jhr Euch allezeit ſo um die Wette liebet,
Daß Euch die Liebe kranck doch auch Geſundheit

macht
Und ſorget daß Sie uns bald einen Zeugen giebet.

XII.
Die einem getreuen Schulmanne bey der
Laſt von GOtt geſchenckte Luſt, an (Tit.)
Herrn M. Joh. Heinrich Wolff Sss. Th.
Bacal. und des Gymnaſii Ruthenici wohl me-
ritirten Conrectoris bey Vermahlung ſeiner

Jungſten Jungfer Tochter, an (Tit.)
Herrn laurentium Baumsartel wohl
vVerdienten Diac. FSuburbaunum zu

Gera den 16. Oct. 1725.
ceoqlum hatte jenes Paar den ſchweren Fall gethan

dDurch welchen in der Welt der erſte Stand ver
gangen

So drohte GOttes Spruch ihm Schweiß und Mu—
he an,

Die ſich durch ſelbigen auf einmahl angefangen.

Es ſolte jeder Stand und jedes Arübt auf Erden
Mit Kummer und mit Laſt ſehr hart beſchweret werden.

Zwar
1 J
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Indem ſie. insgeſammt vor Muh und Sorge ſchmach

ten
Doch ſtellet ſfich davon die rechte Wirckung dar

Wenn jwir, den Schulen Stand mit ſeiner Laſt bet
trachtenWo ſeden ubetall der in drüſelben lehret

Viel Arbeit uiib Verdrufß ohn Unterlaß beſchweret.

So etwas in der Wilt recht ſaure Muhe bringt;

So.etwas in der Welt. Betummerniß erwecket:
So etmaß du der. Welt zů ſteter Arbeit zwingt;

So etwagan. ber Welt in biane Sorgen ſtecket:S—S

atune.

und in jhr rauheg Hertz Verſtond und Weißheit leget.
Go iſts daſſelbe Ambt dus nets. der Jugend pfleget

J5
wichis luinder ioſietes kecht üngemeine Muh

Den Eiſen-harten Siün der gantz verkehrten Jugend
Von dſen abzuziehn darnach ſie ſpat und fruh

Nit allen RKrafften ſtrebtlboch niemahls nach der Tu

„gend;Daher ſell ihre Bruſt auch dieſe lieb gewinüen

Go muß man. Tag und Nacht dißfalls auf Mittel ſin
nen.

So iſts nes bleibt ein Ambt, das nur von Sorgen weiß

Von lauter Mub und Noth und Augſt erfullten Plagen
Von lauter Ungemach, von ſauren Schweiß und

FlelßVon Arbeit und Verdruß von wenig guten Tagen.
Und fraaen wir dabey was nat das Anibt zum kohner
Go iſts Werachtung Haß Undanck nebſt Spott und

Hodhne.
Doch iſt der Nutzen groß der aus der Schule fleußt

So daß ſich ihte Frucht in alle Stande breitet.
Wenn mau der Jugend Sinn in Guten unterweiſt

So wird ein Weißheits-Strom aufs gantze rand ge

leitet.
G Um
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Um dieſe Welt verdient und fordert GOttes Ehre.

Der Himmel welcher ſelbſt die Schulen unterhalt
Kennt beydes allzuwohl den Vortheil und Bkmuhen

Drum macht erſ daß auf die beſondter Seegen falltſ
Durch deren Treu und Fleiß ſo edle Fruchte bluhen:
Et uberſchuttet ſie mit vielen Wohlgedeytn
Und laſt bey ihrer Laſt Vergnugung prophezeyen.

Er miſcht in ihren Staub anch goldne Korner ein
Er macht ihr bittres Galtz zu ſuſſen MannaKuchen

Den Coloquinten Tranck zu Alicanten Wein
GSo daß ie dennoch hier Vergnugen auch zu ſuchen
Er laſt die matte Hand bey Dornen Roſen brechen
Und den verdroßnen Mund von mancher Freude ſpret

chen.

Du fanſt von alle dem Hochwetthgeſchanter Mann
Da kanſt von dem Verdruß in Gchulen Zeugniß geben;

Doch aber auch zugleich/ was GOttes Porſiſht kan/
Dudurch die Lehrer noch in viel Vergnügen teven.
Du kanſt bed Sorg und Muh' und unter Staub und

PlagenVon Gottes Gutigkeit von Gluck und Frtude ſagen.

Ein kluger Gurtner ſſeht an Baumen ſeine Luſt
Ein Gaeman an der Gaat wenn beydrs Fruchte

bringet:
Und wer in Schulen lehrt vergnuget ſeine Bruſti

eendem ihm ſein Bemuhn an Lernenden gelinget.
Du haſt bemuhter Mann läugſt Schuler aufzuweiſen
Au welchen deinen Fleiß ja ällle Stande preiſen.

Dis kan Dir allerdinas die groſte Freude ſeyn;

ſnnun gt anntnrunUm alles Wohlergehn dir reichlich zu zu ſenden
ſt.
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Wie Du, in Schulen lehrt hat groſſes Gluck erfahren.

Doch eines Mannes Luſt iſt ſein beglucktes Hauß:
Drum wolt der Him̃el Dich mit ſolchem auch bedencken

Er goß auf Deine Eh' die Seegens-Schalen aus
Durch Kinder guter Art Dir mancht Luſt zu ſchenckene
Zwey Tochter haſt du nun nach Wunſche ausgeſtattet
Bey welchen reine Zucht ſich mit der Tugend gattet.

Der Himwnel- brachte es durch ſeinen Trieb dahin
Daß ſie die Tugenden der Eltern angenommen

Die Zucht und SOttesFurcht zog den gelaßnen GinnSor daß ſie uberall in groſſe Liebe kommen

Dahß Manner welche wir beſonders ruhmen muſſen
Durch einen keuſchen Trieb Sie in der Ehe kuſſen.

Der Hochſte welcher Dir ſo groſſe Freude macht
Und dieſes keuſche Paar im Hinimel laugſt verbunden)

Verſchaffe daß auf Sie nur Heil uud Seegen lacht
Damit Gie Venderſeits was Gie vergnugt gefunden,
Er laſſe  ihre Eh' den rechten Zweck erreichen

Und Sie dem Parableß an Luſt und Fruchten gleichen;

xiit.
Was dbie Label von Orpheus bedeutet
bey dem Hellbachund Krußpiſchen

NHochzeit Feſte in Jena den 13.
0 Aug. 1725

NEr ſich die Muhe giebt und ſeht in jene Welt
DDa ſich die Phantaſie faſt auzuſehr erhohet
Und uns ein weites Reich von Fabeln vorgeſtellt/
Wo Orpheus faſt zu ern mit heiner Leyer ſtehet;

Derſelbe muß rntzuckt und init Verwundrung ſehn
Was dieſem Gotter/ Sohn darinnen angedichtet

G 2 UndD



und was durch ſeine Kunſt in der Natur geſchehn
Was die Geſchicklichkeit vor Wunder angerichtet.

Die Leyer hat bey ihm die ſonderbahre Krafft
Was unbeweglich iſt gantz hurtig zu bewegenWas keiue Grele hat kriegt neuen LebensSafft

Sich auf beſondre Art als lebend zu erregen.
Kaun ſchallt von ſelbiger ein angenehmer Thou/
So muſſen Berg und Thal den ſuſſen Zug empfinden

Und wenn ſie weiter klingtſſo hupffen ſie davon n

Weil Kunſt und Harmonie ſie augenehm entzunden.
Der Lowe andert ſich ſein Brullen wird geſtillt,

Das wilde Tieger-Thier wird durch das frohe Spielen
Vor der empfundnen Luſt mit Sanfftmuth angefullt

Weil ſie nach ihrer Art viel frohe Triebe fuhlen.Die Strdhme, welche ſich mit ungeheurer Fluth

Durch ihre Uffer durch ins Meer ünd Seen dringen/
4Bezahmen unvernierckt das Rauſchen ihrer Wuth

Beny dem ſo lieblichen und angenehmen Singen.
So abenthenerlich ſo tolle dieſes ſcheint

So wenig iſt jedoch die Lehre zunexlachen.Denn was das Allterthum durch dieſe Kabel meduth

Gind die zu unſrer Zeit beliebten rubesSachen.
Kunſt und Berediamkeit zeigt ſeine Leyer an

Die mit beliebten Schertz die Liebes-Gluth erreget.
Denn was die Fabel zejatſdas Orpheus dort gethan

Das wird uns in der That hier an den Tag geleget.
So bald das Sahtenſpiel der wahren kiebe kliugtSo bald ihr froher Thon in gleich geſinnte Hertzen/
So bald ihr ſuſſer Schall durch kenſche Onhren dringt

So bald entſtehet auch ein angenehmes Gcherhen.
Die Hertzen werden drauf einander zugewand

Weil ſie der frohe Thon in die Bewegung bringet
Auch kommt ihr gantzes Blut in einen andern StquoDieweil der Liebestlang durch Geiſt und Adern drinGeehrt-verlobtes Paar das ſelbſt der Himmel ütkt

Du kanſt uns alies dis von neuen nun beweiſen/Und was die Haimonie der keuſchen Liebe giebt/

Uns auf beſondre Art,als hochſt bewegend preiſſen.
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Es regte ſich bey dir der keuſchen Liebe Schall

Den ſelbſt des Himmels-Schluß im Hertzen dirigiret/
Drum folgte alſobald der frohe Wiederhall:

Wir lieben weil uns doch ein Trieb von oben ruhret.
Erſt ſtimmte Hertz und Mund des werthen Braut,

gams an:
Es regen ſich in mir recht angenehme Triebe

und fuhren meinen Fuß auf eine RoſenBahn
Das heibt: ſie treiben mich zu einer keuſchen Liebe.

Der Himmel zeiget mir ein rechtes Engels-Kind
Bey der Verſtand undTreu mit ungeſchminckter Tugendf

Auf eine holde Art genau verſchwiſtert ſind
ESo, wie die Freundlichkeit mit einer muntern Jugend.

Jch gebe dannenher den Schluß mit Freuden ein:
Es ſoll mein kiebesAiel die Edle Krußpin bleiben.

Gie ſoll mein liebuer Schaq  ich will ihr eigen ſeyn
Jch will ihr Hertz und Mund zum Cigenthum ver—

ſchreiben.
Die Edle Jungfer-Braut die ſelchet Schall ver—

gnugt
Empfunde alſobald von neuen Geiſt und Leben

Und ſprach: Ein ſuſſer Thonhat mich entzuckt befiegt
Jch kan der Liebes-Macht durchaus nicht widerſtre

b etn.
9 Jch liebe einen Schatz was ſolt ich lieber thun?
Jch liebe einen Schatz der mich recht zartlich liebet

Drum will ich alſofort in ſeinen Armen ruhn
An ihn ergeb ich mich wie er ſich mir ergiebet.

Hochwerthgeſchatztes Paar was du heut angeſtimmt
Das muſſe immerfort recht unvergleichlich klingen

Sorddaß der frohe Thon niemahls kein Ende nimmt
Euch eure Hertzenskuſt in gantzen Tacktzu bringen.

Der Himmel laſſe denn die ſchonſte Harmonit
Der herrlichſten Muſie in eurer Ehe ſpuhren

So wird kein falſa. Thon bey eurer Litbe nie
Die neue Lebens-Art zum ubeln Klange fuhren.

Diß iſt was achte Treu und wahre Redlichkeit
Vey Jhren Hochzeit-Feſtj Herr Brautgam eilend ſetzet;

G 3 Die



tor A co eDie Freundſchafft heißt es mir/ die vor geraumer Zeit
Mir immer wohl gewollt und meine Bruſt ergotzet.

Jnzwiſchen freu ich mich Sie ſo begluckt zu ſehn
Und hoffe Derv Gunſt die ich bißher empfunden

Sall kunfftig allezeit aus gleichen Thone gehn
Ge hab ich einen Freund zu meinem Gluck gefunden.

XIv.
Einen Wittwer als einen Jrrganger,

bey einer Hochzeit.

 S mag ein toller Kopff von Eheſtande ſchreiben
V Was ſeine Phantaſie ihm in die Feder giebt/
Es wird doch allezeit was angenehmes bleiben

Wenn ſich ein keuſches Paar im Stand der Ehe liebt.
Geſetzt man nennet ihn den Stand geflickter Hoſen

Wo man unis liebe Brodt der Frau die Schurtze küßt/
ZWo man zu thun genug ihr alſo lieb zu koſen,

Daß uns die Nachbarſchafft, nicht wie Aetaon grußt.
Gefetzt man muſte ſich um Milch und Mehl bewerbeu,

So bald die Jungefrau ein altes Weib beſtellt
Go bringt der Storch davor uns einen jungen Erben

Der einen KindtauffSchmauß und angeortes Geld.
Geſalzt man nennet ihn den Stand von vielen Plagenſ

Geſegtzt man nennet ihn die rechte Sclaverehy
Die Wahrheit kan indeß mit beſſern Grunde ſagen

Daß doch der Witwer-Stand unſaglich ſchlimmer
fey.Denn diefer fuhret gleich aus den erwunſchten Orden

Und bringt den Armen Maun davor ins Labyrinth
So daßer recht erfahrt er ſey geplaget worden

Andem er uberal die Weiber-Noth empflndi.Erſt laüt die Traurigkeit ihn in der Arre gehen
So offt der treue Sinn au ſeine Rahel denckt

Dann muß er inmerfert in harten Sorgen ſtehen
Was ihm auf den Verluſt der Himmel wieder ſchenckt.

Die
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Die GSergen laſſen ihn zu keiner Ruhe kommien

Gie fuhren ſeinen Siun in lauter Jrrung ein
Was er ſich hier und da im Hauſe vorgenommen

Das will faſt allezeit mehr als vergeblich ſeyn.
Er ſteheß wo er iſt auf halbverwurrten Stegen

Er gehet allezeit als wie im Circul fort
Die Grillen leiten ihn auf lauter Jungfer-Wegen

Doch ſein verſtrickter Fuß fehlt ſtets den Freuden/

Port.
Der Kummer ſaumet nicht ihm vieles beyzubringent;

und reißt das HoffnunasZiel aus ſeiner matten
Bruſt

Auch will die Einſanileit ihn in die Feſſeln zwingen
Er ſiehet lauter Laſt vor angenehnie Luſt.

Denn will er eine Frau aufs neue wieder ſuchen
Da hat.der gute Mann. erſt ſeine liebe Noth

Hier ſchinnuert eine ſewie BauerKirmisKuchen
Dort geht die Ehrlichkeit von vielen auf ein Loth

Er dencket hin und her, wie eüdlich zu entfliehen
Er ſtellt ſich diß und das in den Gedancken vor

Es will kein werthes Kind ihn aus dem Netze ziehen
Doch endlich bringet ihn dos HimmelsGunſt empore

Hochwerther Brautigam diß iſt Jhm wiederfahren
Der Himmebſegte ihn auch in den Kumuer:Gtand

ofwelchem uberal nur rauhe Wege waren
Und we ſein matter Sinn viel Widriges empfandt.

cehm fiel das Ungeheur von, hundert tauſend Sorgen
Als wie den Theſeus der Minotaurus an,

Es drohte ſelbiges mit jedem neuen Morgen
Jbm wieder. ſo zu thun als es zuvor gethan.

Er ianne hin und her die Quereaund die range
Er fiel auf diß und jens er dachte ſo und ſor

Doch immer plagte ihn der Grillen reiche Menge
Er lebte; wie.im Zraum er wurde niemahls froh.

Er ſuchte uberal die Grillen zu vertreiben
Es. war ihm nirgend recht ihn irrte auch ein Blat

Es ſchian als lonte er an keinen Orte bleiben

G 4 Drum



Drunr gieng er bald ins Holtz bald wieder durch die

EStadtBald aber wiederum in Rofiniarinen Garten
Bald legte er ſich gar bald ſtund er wieder aüff

Er kunte wo er war kaum viertel Stunden warten
Der Sorgen Uberfluß behielte ſeinen Lauff.

Offt gieng mirs ſelber nah, ich dacht das heißt geſcho

renOfft hat ich meinen Spaf mir fiel die Henne ein
Die niegend bleiben kan/ wenn ſie das Neſt verlohren

Jch dacht muß das nicht Noth ums Frauenzimmer

ſſeyn.
Er bliebe eingeſperrt in dieſem Labprinthe

Es ward kein froher Gang zu ſeiner Luſt verſpuhrt
Er dacht O daß ich nicht die Ariadne finde!

Die mir den Faden zeigt j der mich zum Ausgang

fuhrt.Die ſo beſchaffen iſt daß ſie mich hertzlich liebet
Die mein beſorgtes Hertz dereinſt zuftieden ſtellt

Die mir ohn unterlaß geneigte Buicke giebet
Und die mein gantzes Hauß vor ſeine Mutter halt.

Der Hinmel ſahe diß er merckte ſein Verlängen
Ein angeregter Trieb erweckte ſeine Bruſt

Daß er faſt unvermerckt was neues angefangen
Und daraus ſtanimet jett die frohe HochzeitLuſt,

Die werthe Jungfer-Brauut ſo Ariadnen gleichet
Als die durch ihren Witz an Theſeus viel gethan

Jſts die ihm noch zum Gluck den frohen Faden reichet
Und führt ihn dergeſtult die Freuden; volle Bahn.

So muß ſich endlich noch das heine Wunſchen fugen
Jndem ſich unſre Bruſt nach Frauenzimmer ſehnt

Deunn wer da Hoßen tragt den kan doch nichts ver—
gnugen

Als was ſich wunderſendn mit Weiber  Hauben
 fkront

Was gilts! er ſoll mir nun hinfort zu vauſe bleiben
Es geh auch wie es will in ſeinem Holtze her

Eis
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Es mag die Roßmarin verdorren und bekleiben

Er fraget nichts darnach,er hat zu Hauſe mehr.
Er laßt die JungferBraut nunmehr vor alles ſergen

Er ubergiebet ihr die Kinder und das Hauß
Er aber ſorgt vor fie von Abend biß am Morgen/

Weil er verſichert iſt/ es kdmmt was gutes draus.
Woblan eg gleiche denn die Liebe Laborinthen

Daraus Geehrtes Paar niemahls zu kommen ſteht.
Um Luſt und Einigkeit in Euer Band zu winden

Das heut durch Prieſters- Hand um Euer Bindniß
geht.

Seht da ihr hochzeit macht iſt Kirmſe bey den Bauren
Wo Ganß und gelber Platz auf ihren Tiſche paft

Drum ſoll euch billia auch die Kleinigkeit nicht dauren.
Danit Jhr ubers Jahr ihn'n keinen Vorzug laßt.

XV.
Die von der Liebe perſuadirte Nonue,

bey einer Hochzeit.

 Ochwerthe Jungfer-Braut da andre fertig ſtehen
und Jhr mit einem Wunſch vergnugt entgegen

aehen,So nehm ich meiner Pflicht und thres Feſtes wahr/
Und reiche auch darbey ein Vers Geruchte dar.

Es ſchickt ſich anders nicht bey ſogeſtalten Sachen/
Und gleichwohl weiß ich nicht wovon der Vers zu

machenDoch ich beſinne mich es faullt mir etwas ein

Es wolt die tunßzfer:Braut einſt eine Nonne ſeyn.
Sie reſolvirte nch in Einſamkeit zu leben
und wolte ſich daher in Kloſter-Stand begeben

Wo man die Liebes-Gluth als Gifft und Laſter fliehtt
Und nur auf Heiligkeit und ſtilles Weſen ſieht.
GSie dacht wie wunderſchon iſts bey den lieben Nonnenf
Die allen FtauenVolek den Vorzug abgewonnen

G 5 Gie



zob Ss (o) ehÚ
Sie ſahe dieſen Stand ſo unvergleichlich an
Als keine aus der Zahl der Nonnenje gethan.

Gie bliebe ſtets darbey/der Himmelliebt die Seelen
So dieſen ſchonen Stand auf Erden auserwehlen/

Die Menſchen achten ſie als eine Raritat
und meynen daß allhier bloßz fromm zu leben ſteht.

Auch durfft Cupido ſich ins Kloſter nie verfugen—
Noch Theſeus falſcher Mund ein treues Kind betrugen/

Mit Beſſem kehrten ſie der Manner Bahne zu/
Und alſo lebte man hier heilig und in Ruh.

Die kiebe merckte dis und ſprachmit hellen Lachen:
Gie dencke inmerhin ich will es doch wohl machen

Jch ſchweige nur darzubiß ich die Zeit erſehn/
So dann ſoll unvermerckt das/ was ich will geſchehn.

Bie mag auch uoch ſo ſehr auffs Kloſter-Leben ſinnen

Go ſoll doch meine Macht ihr Hertze ſchon gewinnen
Dauuit ſie einen Mann als Eheriebſten kußt
Und wenn ſie nichts zu vor von Lieb und Kuſſen wuſt.

Drum muſt Cupido ſtch jungſt quff den Oflen ſetzen,
Um durch den ſanfften Pfeil ihr Hertze zu verlehzen

Erſt ſah er nicht nach ihr: doch. ſiene was geſchicht
GSie ließ nicht eher nach, biß er auff ſie gericht.“

So machte Venus denn ein Vorſpiel ſolcher Thaten
Und ließ die Jungfer-Braut ſich alſo ſelbſt verrathen

Sie war der Liebes-Gluth nicht vollig abgeneigt
So ferne ſelbige aus keuſcheon Flammen ſteigt.
Als dieſes kaum geſchehn, ſo muſt ſie anders dencken
Und ihre keuſche Bruſt dem Herren Bräutgam ſchencken

Da ward am Nonnen-Stand gar weiter nicht geda
 Vielmehr zumHochzeit-Feſt die Anſtalt gleich gemacht.
Man frage, iſt ſie denn nun eins Nonne worden 8
Wie heiſt ihr Kloſter-Abt wie der erwehlte Orden

Was mag ihr Votum ſeyn, wie tritt ſie in das Chor?
Was nimmt ſie Tag und Nacht in ihrer Zelle vor?

Die

Dieſes war jungltens mit denn Bilde des Cupido
wurcklich geſchehen.
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Die Antwort iſt bey ihr: Nein, pfuy! das Kloſter-Leben
Kan niemahls ſolche Luſt als wie die Ehe geben

Es bleibet allezeit ein gantz verhaßter Stand/
Soſ wie in Gegentheil die Eh ein Liebes-Band.

Kein Nonnrich laſſet dort vergnugte Gtunden zehlen/
Hier aber wohl ein Schatz ſtets Lieb und Luſt erwehlen,

Dahero ſoll mein Abt mein liebſter Brautgam ſeynt
Bey dieſen ſchreib ich mich in einen Orden ein.

Es wird der wertht Abt mich lieben und verſorgen!

—ee—Mein Thun iſt Tag und Nacht ich mach die Liebe neu.

ghohlan ſo liebet euch! Rhr Hochgeſchatzten BeydeEmvfindet alle Luſt und fſſe AugenWeide
Es bleibe eure Eh ein Kloſter noller Luſt
Was Munch und Nonnen fehlt das ſchmecke eure

Bruſt:Der Himmel wolle euch bey euren Kloſter:Leben

Des Geegens Uberfluß in groſſen Maaſſe geben
Doch aber wenn er ihn auch mit in kleinen giebt
So zeigt er dennoch an daß Jhr euch recht geliebt.

XAvI.Ein anders anr die Hochzeit, eines
Wittwers.

5 mufß die Tugend doch deſtandig noch gewinnen!
——Wenn ihre Gegner ſie gleich nur zu drucken ſinnen

Sie ſteigt aus viel Verdruß zu ihrem EbrenThor
Als wie ein Schwanen-Kiel aus tiefſten Wellen vor.

Wenn ihre Guther gleich in vielen Anſpruch kommen
Den trubes Ungemach. an ſolche unternommen.

So bringt ſie alſobald doch Gegenſatze ein
Darauf der Ausſpruch falt: es ſolt gewonnen ſeynr

Von ihnen war das Wohl Hoch-Edler nie geſchieden“
Jhr Hauß wax ſo Verſorgt wie ihre Bruſt zufrieden

Es machte ieder Tag noch mehr Verguugen kund
Als
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Als jene Rahel noch an ihrer Seite ſtund.
Jedoch da in der Welt Sturm Ruhe  Todt und Leben
ZWie Auf und Niedergang in einem Circkul ſchweben

Verlohr ihr Sonnen-Licht den angenehmen Scheinj
Und brach des Hoffnungs-Schiff und Bau des Glü—

ckes ein.
Denn ehe Sie ſich kaum recht hatten umgeſehen
So wars um ſelbige und alle Luſt geſchehen

Aus Luſt ward eine Laſt aus richt nur Finſterniß
Da ſie des Todtes Grimm aus ihren Armen riß.

Jetzt wuſte Creutz und Todt ſehr vieles bey zubringen,
und wolten ihren Geiſt in Zweifflungs:Feſſeln zwingen

Allein die Tugend ſprach: hier iſt mein ſitz erbaut
Wo man mich allemahl unuberwindlich ſchaut.

Die Hoffnung ließe ſich in dieſen ſchweren zagen
Ulls wie ein PalmenBaum durch Sturm nicht nie—

der ſchlagen/
vghr Hertze bliebe ſtets getroſt auff GOtt gericht
Es wuſte daß ein Gtern offt durch  die Wolcken

bricht.Und alſo bliebs darbey /&ßOtt welchem nichts verborgen

Der werde dieſen Riß ſchon wiederum beſorgen.
Und den beklemmten Sinn mit ſuſter Luſt erfreun
Muthhin ihr gantzes Hauß mit Wohlſeyn uberſtreun.Und dieſes hat er auch recht ſonderbahr geſchencket

Indem er ihre Bruſt auf eine Liebſte leucket
Dlie ibrem Nahmen nach mit rechte alſo heiſtDieweil ſie mit der Dhat deſſelben Deutung weiſt.

Da ſie ſich heute nun an ſelbige verbunden
GSo iſt der Wittwer-Stand durch togend uberwunden

Jhr werthes Hauß dvegluckt, Jhr Hertz vergnugt
chtgemaWeil wieder Sonnenſchein auf Sturm und Regen

lchtaDer hochſte welcher ſelbſt die Ehe eingefuhret
und dieſe Hertzen auch durch ſeinen Trieb gerruhret

Beſtrahle ſolche uets mit ſeinen Gnaden-Schein
Und laſſe was ſie thun erwunſcht gefeegnet ſeyhn.

Es
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Es luſſe ſich allbier die Liebe mit der Treue  2

Damit ihr Wohlergehn ſich immerfort verneue
Und die Erfullung ſich zu Jhren wunſchen fugt,

So wird ihr Stand begluckt ſie allezeit Bergnugt.

xvit.
Auf eine andere Hochzeit.

Gogde Ehe welche novch aus Edens Grentzem ruhrt,

aſt ihre rechte Art mit mancherley Vergleichen
Was dieſerErben Bau in ſeinem Kreiße fuhrt

Has dienet mehreutheils zu einem Liebes Zeichenn 2

Go wohl. Natur als Kunſt mit ihren meiſten Bildern
Stelt uns den Abriß vor die-Ehe abzuſchiltern.

Luß ſeyn  daf mancher Kopff. auf dis und jener

denckt
Eh er ein uchtes Bild zum Eheſtande findet

Gnug daß die Gache ſelbſt uns ietzo eines ſehenckt,
Da ſich ein edles Paar an reiner Luſt verbindet
Denn mein! wer dencket nicht daf durch dergleichetj

SachenzZwer Herten unter ſich iContract und Bundniß inan

chen.
J

Was ſelbſt Juſtinian in ſeinen Rechten ſpricht/
Und was uns die Vernunfft von den Contratten leht

reta Mas fehlet insgeſamt bey der Verbinbung nicht

Dadurch die Luebe ſich in die Geſtalt verkehret/
an der der Hochſte ſelbſt dieſelbe heilig heiſſetUnd auch die keuſche Welt als rein und lobnch preiſet.

Von beyden werden. wir  wie iedem wohl bekant
heym Handel eines Guts zu forderſt drauff gewieſett

Wir ſolten den Contract und zwar mit Mund und
Hand

Noch
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Rach aller Moglichkeit kkug und vernunfftig ſchlieſen.
Wir ſolten mit bedacht, und ohne falſch verſprechen
Den eingegangnen Bund jzu keiner Zeit zu brechen.

Wer ſich auch dergeſtalt in allen vorgeſehn
Dem zwingt die Reuer nie mit Schaden um zu kehrenj

Vielmehr weil alles dis zum Vortheil ihm geſchehn
Kan ſeine Nutzbarkeit und ſeine Luſt ſich mehren;
Da andre welche dis nicht wohl in acht genommen
Jn Schaden und Verdruß und viel Proceſſe kominen..

Vergnuget uns nun offt ein unbelebtes Guth
Wenn ſolches ein Contract uns eigenthumlich giebet)

Wie ſolt Herr Brautigam bey ihnen Geiſt und Muthz
Gich ſicht bey dieien freun das ſelber lebt und liebrtd
Daher ein froher Tieb durch ihre Aderu ſteiget
Weil ihr erlangtes Guth viel Seltenheiten. zeiget.

Die angenehmſte Braut die ſich an ſie verſchreibth
Jſt von dem Hochſten ſelbſ zu ihrer Luſt verlienen

Und weil in ihrer Bruſt der Tugend Kleinod bleibt
vrſt ſie ein ſolches Gut das allen vopr zu ziehen.Die reine GOttesfurcht Verſtand und holde Minen/

Die ſollen ihnen hier zur ſteten Unmuth dienen.

Auch wird die Jungfer Braut bey ihrer Froligkeit
Gich uber den Contract mit ihnen nie beſchweren
Es wird ihr edler Geiſt die gantze Lebens-ZeitDurch gleiche Tuaenden beliebte freude lehren.

Daner wird den Contract kein Cheil niemahls berellen
Vielmehr denſelbigen ohn Unterlaß verneuen.

Jnzwiſchen nehmen ſie erleſnes werthes Paar,
Was eines Dieners Hand zu ihrem Feſte bringet.

Der Himmel reiche dann ſtets Luſt Frareiſſen burf
Und ſchaffe daß der Bund zu lauter Wohl gelinget
Er ſeegne benderſeits in dieſem neuen Stande/
Wie einſten Iſrael in dem gelobten Lande.

Nuff

J
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Auff eine Prieſter Hochzeit.

Gao geht es endlich an daß auch ein GOttes Mann
Jn unverwehrter  ruſt ſich einer Liebſten ſchencket

Wenn er den Liebes-eTrieb nur richtig lencken kan
Dab er ſein theures Ambt ſich und ſein Hauß bedencket.
„DerLiebe Mißgeburth die geile falſche Brunſt

Entbrennt durch ihre Gluth nur Weltgeſinnte Seelen
un Ein GOtt geweihter Sinn halt dis vor leichte

5 DunſtUnd wird ihr achtes Goild. ſtatt ſolcher Gpreu erwehlen.

Ein rechter Prieſter weiß was ſeine Prieſter-Pflicht
Und macht ſein gantzer Thun dent HErren bloß zu

eigenSA. Er  aberſchreitet nie des HErren Ordnung nicht

Drunm muß ſein Eheſtand ſich auch darnach bezeigen.
Er nimmt ſich dannenher vor andern wohl in acht

Weil ſich des Pobels Art än ſein Exempel kehretDamit  ſein EhSGemahl nicht das zu nichte macht

Mas er mit groſfenm Ernſi. in der Gemeine lehret.Weilk ein. vetkehirer: Geiſt auf zarte Jahre denckt

Uuch mehr.nach Geld und Gut, als auf die Heyrath

t i. gehetSo wird das Glucks:Geſürn zum dfftern ſo gelenckt
Dasß ſein verkehrter Gthein faſt ſtets un Krebſe ſiehelr

Wenn ein verwehnter Sinn nach kahler Schonheil

blicktund ſich durch ſolchen Tand in viele Sorgen zwinget

Ein aufgeblaßner Muth ſich durch den Standt vers
ſtricktImlall ihn ſelbiger zu hoben Ehren bringet:

ESo iſt ſein Prieſter Hertz weit anders hier geſinntEr achtet. weder Glantz noch Stand noch Geld noch

Jugend
Weil dieſes eitel iſt und unverſehns zerrinnt

Hingegen ſiehet er auf GOttesfurcht und Tugend.
dit
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Dis trifft Herr Brautigam bey ihnen alles ein

Und die Erfullung ſpielt aus allen ihren Sachen
GSie waren uberzeugt man konne Prieſter ſeyn

Und dennoch auch darbey vergnugte Hochzeit machen.

So bald der reine Trieb die keuſche Bruſt geruhrkfn
So ward das gantze Werck dem Hochſten ubergeben

Daher es ſeine Hand auch glucklich ausgefuhrt/
Go daß ſie uun vergnugt bey einer Liebſten leben.

Es kan nicht anders ſeyn, was durch den Himmel
dringt/. 4Kommt niemahls ohne Frucht guff unſern Kreyß zu

rucke,
Dahero ihr Gebeth was unvertleichlichs bringt/n

Gie wiſſen was es iſt; beliebtes rauen Gluckeen“
Nechſt dieſen ·haben ſie ſtetstluglich uberlegtl n

Daß dis den Eheſtand recht ungemein vergnuget
Wenn das vertraute Paar recht gleiche Sindrn, hegt

Und wenn die Tugend ſich zu wahter Tugend fugetic
Dis beydes können ſie an ihrerrliebſten ſehnDenn dieſe giebt bereits die augenehmſten Zeichen

Daß die Vereinigung vortreflich wohl geſchehn.
Das  Tugend Muth und Stand einander vdllig gleichen.

Wo ſolche Gleichheit iſt da muß ein LiebesPaar
Gtets Himmel; ſuſſe kuſt in ſeiner. Ehe finden. in

Hochwerthgeſchatzte Zwey der Ausſpruch macht ſich

„wahr..ndem ſie beyderſuits diß ZuckerBrodt, empfindan.

Der Hochſte gieſſe denn ſtets Oel zu ihrer Gluth
Gie muſſe immerfort bey guten Tagen brennen

Es muß ſich dieſes Wohl ſoeſetzt auff Jhnen. ruht
Sso wenig als der Haß die treuen Hertzen trennen

Doch werthe Jungfer-Braut/wenn wieder Pfingſten
ſind. J.

Was wird ſie gutes thun? dis frag ich zwar ner
ſchwiegen,) EKeho MiegenJ Gie redet wohl vielleicht wie jent ihr Schatz: Mein

Kind Eeha ein KindUnd alſo tommt heraus: ſie wird ein Kindgen wiegen

xix.
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Die liebens wurdige Eule.

AJe nehmen werthes Vaar mit gutgen Blicken an/
Was mein erfreuter Sinn in ſchlechte Verſe zwin

getUnd beydes Hertzund Hand zu eurem Feſte bringet/
Weil die getreue Bruſt euch innigſt zugethan.

Denn ſoll ich euer Feſt nicht ohne Wunſche laſſen
Go muß ich ſelbige in dieſe Schrifft verfaſſen.

Da eure reine Brunſt die Lieb in Flammen treibt
Go wird durch ſolche Gluth auch meine Bruſt geruh

retDaß die Vergnugte Haud die Freundſchaffts Feder

fuhhretDaß die Ergebenheit die ſchonen Worte ſchreibt
Die Liebe habe ſich in ihren rechten Weſen
Zum ſchonſten Ebenbild die Eule auserleſen.

Wie viel man immermehr von ſtoltzen Abler ſprichtj
So muß er dieſes mahl der Eulen dennoch weichen
Die Liebe will ſich iett mit weiter nichts vergleichen

Und achtet auch ſo gar den raren Phonix nicht
Dieweil ſie alles das vollkommen hier gefunden,
Durch welches ihre Krafft zwey Hertzen wohl ver—

bunden.

Der Abler ſchwinget ſich bey Sonnenſchein empor
Die Eule aber herrſcht in braunen Abeud Schatten
GSo iſt die Liebe auch beh treuen Ehe-Gatten,

Sie ſcheint bey Ungemach nur immer beller vor
Wodurch das kazareth zum Naradieß auf Erden
Napel zu Marcipan und Neſſeln Roßen werden.

Die Eule ſieht genau auch bey der dickſten Nacht
Und trachtet ihren Raub recht kluglich zuerſehen

H Und
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Und bey der Liebe pflegt auch dieſes zugeſchehen

Sie nimbt ihr edles Gut recht ſonderbahr in acht/
Dannit ſie keineswegs ſich an ein Hertze bindet
Wo ſie nicht gleichen Sinn und Gegen—biebe findet.

„Und komt die Eule ie ans helle Tages Lichti/
So pflegt ſie ihren Flug recht ſeltſam an zuſtellen
Das andre Feder heer durch lauter Liſt zu fallen/

Jndem das Jager Garn die Freyheit. unterbricht.
Die wahre Liebes.Art laſt fich ſo artig ſchauen
Jnde.n zwey Seelen ſich gantz ohne falſch vertrauen..

Die Eule heiſſet zwar ein uns verbothnes Thier/
Doch wollen einige ihr Fleiſch recht toſtlich preiſen
Und ſelbiges an ſtatt der andern Vogel Speiſen

Wewahre Liebe iſt da lacht ein Luſt-Revier.
Wo lauter ſuße Koſt in Uberfluß zu haben
gwenn man begierig iſt die matte Bruſt zu laben.

Dis alles findet man vergnugt-vernupfftes Paar
Jn reichen Uberfluß an euren Liebes-Bande
Und alſo nehniet ihr bey euren neuen Gtande

Dis euer WappenVild in ſeiner Deutung wahr
Die Eule wird hinfort die ſonſt verhaſt geſchienen
Zum angenehmen Bild bey eurer Liebe dienen.

Wird mancher durchs Geſchrey der Eulen offt er—
ſchr.ckt

So wirds Hoch-Edle Braut hier angenehme klingen
Denn ihrer Eulen Mund wird von der riebe ſingen

Damit ſie gegen Gunſt in ihrer Bruſt orweckt.
Jn Geiſte ſeh ich ſchon wie ſie es gerne whoret

Und ſie auf keine Art von ihrer Luſt verſtohret.

Jch ſehe auch hiernechſt wie dieſe Eule thut
Wie ſie der Flugel-Paar auf dieſes Kleinod breiket
Und mehr vor ihre Luſt als vor ſich ſelbſten ſtreitet

Damit er ſtets vergnugt an ihrer Geiten ruht
S ie
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Damit ſie ſelbiges bey Tag und Nacht vergnuget.

gwas ſonſt der Pobel ſagt: wenn eine Eule ſchreit
So wurde uns die Zeit bald etwas boſes lehren
Daſſelbe wird ſich hier gewihlich gantz verkehren

Weil dieſer Eulen Art nur Glucke Prophezeyt.
Sie werden Werthes- Paar vergnugte Ruhe ſpeiſen/
Und ſchon zu rechter Zeit auch jnnge Eulen weiſen.

0 ααο νο êαο: ο foο να
LeichenGedichte.

J.

Zochſtſchmertzliche Klage bey dem Tod
te Tit. Herrn Joh. Rudolph Cade—
manns, Conſiſtorial-superint. in Gera den

11. Nov. 1720.
A Ein gantz gefeſſelt Hertz ach laß dich doch

noch regen
Nur das was dich beklemmt in etwas zuM bewegen

Thranen an
Laß nicht zugleich mit dir die Hand gefeſſelt bleiben
Damit ſie deinen Schmertz in etwas nur beſchreiben

Und andern neben dir vor Augen legen kan
Daß ſie den bittern Schmertz und Kummer auch be—

dencken
So dich ach leyder!ſehr, und faſt unglaublich krancken

Der theure Cademann dein Schutz und Lehrer ſtirbt?
Wodurch zwar er wohl nicht iedoch dein Gluck verz

dirbt!
4
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Es iſt als kont ich mich gar nicht zu frieden geben
Mein Hertze ächtzet nur: ach mochte der nur leben!

Der mir zu eederzeit ſo trefflich wohl gewollt.
MWie ſolte dann mein Gluck in hochſten Flore ſtehen
Wie wolt ich ſo vergnugt in Kirch und Schule gehen

Wenn ich dich noch daſelbſt wie vormahls horen ſolt.
Wie wolte ich ſo leicht die ſchwerſten Lehren faſſen
ESolt ſie dein goldner Mund daſelbſt noch flieſſen laſſen

Denn ich hab einen nur  der recht geſchickt gelehrt
Und nachdem du erbleicht auch weiter nicht gehort.

Mich deucht ich ſehe noch wie dich die Klugheit zieret
Und wie den ſchonen Leib die theure Geele fuhret

Auch wie dich der Verſtand zu allen tuchtig macht
So rubt mein Sinn auch nicht ſich immer vorzuſtellen/
Wie Neetar Worte noch aus deinen Munde quellen,

Wie Huld und Freundlichkeit aus dem Geſichte lacht/
Wie du recht Vaterlich auf meine Wohlfarth denckeſt
Wie du der Weißheit Schatz durch deine Lehren ſchent

ck eſtDa du mir alles ſo ins Hertz zu drucken pflogſt'

Daß du es druber gar von mir weg zu dir zogſt.

Du wareſt theurer Mann vollkommen auf der Erden/
Kan anders was bey ihr alſo geprieſen werden,

und iſt fie jemahls noch von allen Stuckwerck frey.
Da manchen kaum was rechts in einen Stuek verlie

hen
So war dir ſelbiges in allen angediehen.

Jch weiß wer dich gekannt fallt meiiner Meynung
bey

Du wareſt von Natur zum Meiſterſtuck erkohren
Wo ieder ohn der Todt das Ober-Recht verlohren)

Denn dieſer hat anietzt daſſelbige zerriſ-
ſen und macht mir darum bie groſte Kummernuß.

Uch warum lebſt du nicht o Mann von allen Gaben?
Und warum ſoll ich dich nicht mehr zum Gonner haben?

Wacht
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Macht mein Verluſt und kaſt o Todt dir eine Luſt?

Kont mir denn dieſer Mann nicht noch viel Guts ert
erzeigen?Deoch was will die Vernunfft in GOttes Rathhauf

ſteigen?
Eh ich noch was vergaß war ihm mein Heil bewuſt/

Er wolte ihn und mich durch dieſen Todt nicht haſſen/
Nur wolte er ihn bloß der falſchen Welt nicht laſſen

Und dacht er ſchicke ſich nur vor die Ewigkeit
Und da lebt nun ſein Geiſt hier ſein Ruhm allejeit.

II.

Als ein gewiſſes Hauß mit vielen Trau
er gallen heimgeſucht ward.

 Etrubtes Werthes Hauß ich kan mich nicht entst

2 brechenVon deiner Thranen-Fluth mit ſeuffzen auszuſprechen
Daß ſie dir Strohmeweiß recht an die Seele geht

Daß es nicht wunder war wenn ſie bey deiner Burde
Zu lauter heiſſen Bluth das Bluth zu Steinen wurden/

Weil dir der Trauer-Stern gar ſtets an Himmel
ſteht.

Das Elend hangt bey dir recht Kettenweiß beyſani

men/
Es mehrt ein Trauer-Fall des andern Schmertzens:

Flanmen
Da einer Leiche noch die Grabes-Glocke klingt

So ſpielt ſie ſchon zugleich der andern Sterbe-Lieder
Jetzt kommt ſchon eine Poſt von neuen Trauren wieder,

Da man von vrrigen noch ſtets die Hande ringt.

Und eben dieſer Fall der dich anietzo trucket
IJſts welcher Dich in Staub vor Ohmacht nieder bus

cket,Derieweil dein halbes Wohl dadurch zur Erden falt

94 nnd
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Und machet daß dein Haupt als wie ein Baum erzittert/

Den  ein gepreſter Knall halb von einander ſplittert
Wodurch er weder Krafft noch Zierde mehr behalt.

Ja dieſer Todes-Fall erpreſſet bittre KlagenÜud macht betrubte Zeit aus deinen Freuden-Tagen
Hier weinet hermt und achtzt ein treues EhGemahl

Alh war denn hier kein Weg der Schickung auszu—
weichen

Ach muß mein Freuden. Stern ſo unverhofft erbleiechen?

Ja leider Strahl und Luſt wird mir zur Laſt und
Quaal.

Mein Schat es waren dir die letzten Todtes-Plagen
Wohl. nicht ſo ſchwer als mir das Leid um dich zu

tragen
Du haſt mich lebend ſo als wie ich dich geliebtJetzt aber macht dein Tod daß meine Seele ſchmachtet/

nUnd nichts als Uberdruß an dieſer Welt betrachtet
Weil deine Treue mir kein ferner Labſaal giebt

Dach klagt der Kindet-Mund und zeigt mit vielen
ZehrenEs konte keins zur Zeit die Mutter noch entbehren

Es. ware ihnen Weh durch dieſen Fall geſchehn
Gie waren ſchon Berwapſt da ſie theils kaum gebohren

Sie hatten die Mamma doch allzu fruh verlohren
Ja eher noch als ſie dieſelbe recht geſehn.

Da weint das Vater-Hertz und netzt die grauen Haare/
ae
 An lauter Thranen Blut bey ſeiner Tochter Bahre

Von der man wiederum ihm Hiobs Poſt gebracht
Die Freunde ſiehet man viel ThranenGaltz vergieſſen
Zuch mochte meine Bruſt vor Traurigkeit zerflieſſen,

Da dieſer ſchnelle Fall mein Hoffen fehlbar macht.

Daß ſie Hochwerther- Freund ſich hertzlich drubet

kraucken
Und
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Und vor  ſo groſſen Schmertz mit Thranen Waſſer

trancken
Jſt freylich nicht zu diel: Sie ſehen den Verluſt

Den ihr Hochwerthes-Hauß durch dieſen Fall erlittenn
Da ihm des TodesWuth ſein Kleinod avgeſtritten

Auffedas ſich ſelbiges ſonſt zu verlaſſen wuſt.

Jedoch was helffen uns die heiſſen Thranen-Qvellen
Tutkraſſten konnen ne doch nieht zufrieden ſtellen.

Wer hat die Schmertzen weg die Freunde heigen
weint?Es ließ die ſeeligſte bey ihren Todie ſpuhren

Wie wirr Beilaßne! uns Velaſſſen auftufuhren
Und daß ihr Hertz gewiß auch dis ſey gut gemeint.

Sie ließ æſe eitle Welt ihr, Hertze niemahls binden
Druni konte ſie ſich wohl in GOttes Wege finden

Da er ſie aus der Weſt zum Himmiel gehen hießf
Sie zog dem Todte gleich die Larve von Geſichte;
Und ſprach: dis Schrecken-Bild macht keinen Troſt zu

nichte/Weil JEſus in der Angſt ihr ſchon die Crone wief.

Die Lippen farbte Schnee: ſie konte ſich doch faſſen
Es brach' das AugenPaar ſie bliebe gantz gelaſſen
Der keib verlohr die Krafft der Geiſt ſtieg friſch emnt

porDer matten Sinnen Ziel muſt frey gen Himiel trachten
Der Abſchled welchen halbergebrochne Worte machtent

Der ſiellte ſtatchen Troſt aus ſchwachen Munde vor.

Has Hertze wurde matt es ſtarrten alle Glieder
Hie Sinneun ſchlieffen ein die Hande ſuncken nieder

Und endlich auch das Haupt ſo wie ein Feichen

—Qi BlattDas ſanffte WeſtentLufft von ſeinen Stamme fuhret
Und allgemahlig weichet biß es die Erde ruhret

So daß Gelaſſenheit den Schluß begleitet hat.

vn H 4 Zwar
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awar ſah ſie den Gemahl mit liebſten Kindern klagen

ſind hatte lieber ſelbſt das ſchwere Creutz ettragen,
Doch weil GOtt anders ſprach ſo ruffte ſie uns zu:

Naht Hinterlafine euch zu meinen Leich-Cypreßen,
kernt meinen Tod wie ich Gemahl und Kind Vergeſſen

Und gonnt wie JEſus ſelbſt mir dieſe ſtoltze Ruh.

Lebt nun die Seeligſte bey JEſu hier in Hertzen
So ſiillen ſie mit mir- die ausgepreßten Schmertzen

Und nehmen dis von GOtt zu ihren Droſte an:
Er habe ſie betrubt er iverde wieder heilen
Und mttten in der  Angſt ſchon wieder Guts ertheilen,

Denn alles was er thut das bleibet Wohlgethan.

llt.Bey den Todte:eines Kindes im NJah
men der Mutter ſo gleich nicht zu

Hauße wahr.
J

—M»vee freudig ſah ich dich vor ietzo einen Jahre
1en ZGZWwie freudig ſah ich dich geliebteb32 an/

Jetzt aber ſeh ich dich mit einer Todten-Bahre
Jch ſeh dich leider ach! als eiaen Trauer-Plan.

Das Hertze bricht mir ſchon wenn ich daran gedencke
Doß rin ſo liebes Kind, ſo geling ſterben ſoll

Ja Wunder war es nicht weun ich in Leid verſancke
Weil ich durch ſeiuen Tod des groten gammersvoll.

Das Trauren zieht mich faſt gantz zu der Erden nieder
Es fallt mir aller Muth und alie Luſt dahin

Vor Kummer zittern mir faſt alle meine Glieder
Jch bin faſt der nicht mehr j der ich geweſen bin.

Jch bin faſt nicht geſchickt nur etwas anzugreiffen
Jch laſſe alles ſtehn und liegen wie es ſteht

Weil ſich ie mehr und mehr die Schmertzen bey mir
hauffen

Weil mir der ſchi.elle Fall recht tieff zu Hertzen geht.
Je mehr ich bey mir ſelbſt mit Fummer uberiege

Wie
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Wie dieſes werthe Kind voll lauter Liebe war

Je mehr ich ſeine Art und Munterkeit erwege
Je mehr entkrafften mich die Schmertzen gantz und

gar.So offt ich nur ein Kind ſeh tragen oder fuhren
So offt entfalt mir gleich der Sinn und aller MuthSs offt muß meine Bruſt aufs neue Jammer ſpuhren

Jch weinte allezeit vor Thranen lieber Blut.
Jch wolte mich noch ehr disfalls zufrieden geben

Wenn ich es auf der Welt noch einmahl nur geſehnſ
So aber war es ſchon um deſſen zartes Leben

Roch eh ichs recht aewuſt, ach leydert ſchon geſchehn.
g

P

O hatte ich mich do') üür an gar nichts gekehret
Und um ein kaſter- aul vor dißmahl nicht verweilt

D ſhatte ich doch gleich da ich dabon gehdret
Zu dir o ſeehjes Kind nur ohn Verzug geeilt.Es kranckt mich auch ſoſehr daß es nicht auszuſprechen/

Daß mich das liebſte Kind nicht einmahl recht ges
kant

Daß ich ihm auf der Welt nur etwas ließ gebrechen/
Daß ich mein treues Hertz. ibm mehr nicht zugewandt.

Ach hatte ich ihm doch in ſeinen kurtzen Leben
Nur mehr Vergnuglichkeit mehr Freud und luſt get

macht
Hätt ich ihm alles doch was es verlangt gegeben

Huatt ich ihm doch nur mehr geſchickt und mit got

bracht.ESo gehet mir es auch in meinen Hertzen nahe
Daß es ſo unverhofft indem es gantz geſund

MDes Tedtes Grauſamkeit mit Angſt und Schmertzen
ſahe

Eh ich an Tod gedacht ſchloß es den zarten Mund.
An meiſten kraucken mich die ubergroſſen Echmertzen

Die Angſt und Bangigkeit der Jam̃ervolle Stand
Denn diß unſchuldge Kind in ſeinen zarten Hertzen

An ſeinen ſchwachen Haupt und gantzen Leib eut
pfand:Iſts doch als muſt ich gleich zur Erden niederfincken

95 Da
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Da ich den groſſen Schmertz und Jammer nachge

dacht
Jſts doch als muſt ich gar im Jammer-Meer er

trinckenDaß ihm der Todes:Kampff fo groſſe Angſt gemacht.

„KWich jammert/ daß ich ihm bey ſeinen groſſen Schmert

thenGar keine Liebe thun und Hulffe leiſten kunt
„Mich jammert ſeine Angſt mich jamment fie von Hertzen.

O daß ich alles nicht an ſeiner ſtatt empftindt.
Der Jammer treibet mich daß ich mit Jephta fate:

Mein Kind wie beugſt durrnuchi ach  wie betrubſt
Hhu mich!⁊Pein unerhorter Gehmertz  bie kurtzen Lebens Tage

Dein allzufruher Todt betrubt niich jamnierlichr

—Ddtendch groſſern machſt du uns et· da wir dich ver
lohreninn?So daß das gant;e Hertz dadürch ii Jamet ſrhivẽdt.

e

rorch neide faſt die Welt ur ihre guten Zeiten
Dieweil mein gnnkies Hertz  von kauter Knmmervüll

cga es verdrußt mich faßt nur etwas zu bereiten
Well es diß liebſte Kind nicht auch genieſſen ſoll.

MWich  krancket daß ich hmn dereinſt! nicht ſoll erwetſan
.2 Was miein geneigtes Hertz. den andern zugedacht

Mich jammert daß der Tod die Freude ſoll zerreißen
Die ich von allen mir aufs kufftge ſchen gemacht.

Mit was vor Baugigkeit vor zitterm und erſchrecken
endt aſch jenen Trauer Brieff und TodtesPoſt empfing
VWermag ich ietzo nicht genugſam zun entdecken

Weil mir der Jammer gleich  durch Leib und Seele
gieng.

AZch fſtell mir immer vor wie glucklich ich geivefen
Eh ich die Trauer-Poſt das erſte inahl bekamer. Eh ich den Schmertzens-Brieff orhalten!und geleſen

ere
Dtr vollends mich betrubt und allen Muth he

nahm. 2—Se Gleich
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Gleich da ich ihn erhielt eh ich ihn noch geleſen

So hab ich mir bereits den Jammer prophezeht?
Go daß ich voller Furcht ſo lang ich laß geweſen

Und endlich laß ichs denn zur groſten Traurigkeit.
Jch patte was ich hab gantz willig drum gegeben./

Es hatte mir gar nichts zu lieb nicht ſollen ſeynf
Hatt nur das liebſte Kind zur Frende ſollen leben

Hatt uns iein holdes thun nur langer ſolln eifreun.
Auch ſtelle ich mir vor, mit ungemeinen Schmertzenf

Es geh dir/-  ſo wohl bey Tag als Nacht
Das allerliebſte Kind recht ſonderbar zu Hertzen,

Weil Stub und Rainmer ſich durch ſolches weit
gemacht.Mieb deucht ich ſehe es noch gehen oder tragen!

Mich deucht ich iſehe noch wie es die Mutter nerůt
Nnd wenn ihm etwas fehlt mit zarten weinen klagenſ

Was wunder wenn ſein Tod müch faſt unſaglich
ſchmertzt.

IJch habe ſtets gedacht ich muſt es wieder ſehen
Es jont nicht moglich ſeyn daß in ſo kurtzer Zeit

Als ich entfernet bin ein ſolches ſolt geſchehen
Doch leider! iſts geſchebn ach Schmiertz( ach

Traurigkeit!nd alſo hab ich es das letztemahl gelauſſet
Als ich zu 2 e noch von ſelben Abſchied nahmj

Und alſo hab ich es ach leider! eh vermiſſet
Als ich zu ſelbigen von neuen wieder kam.J Jn etwas troſtet mich daß es bey GOtt genieſſet

Was ihm auf dieſer Welt von uns nicht kunt geo
ſchehn

Das ichs im Himmel einſt wo Luſt auf ſelbes flieſſet
Weils hier unmoglich war, gewiß werd wieder

ſehn. S
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IV.Die aus vielen Trubſalen zum Stuhl des

Lammes gekommene Seele.

Echtſchaffne Chriſten ſind dem achten Golde gleich—MNdas ſeine Dauer erſt dey Gluth und Flammen zei

get/Jbr Hertze bleibt getroſt weil es an Glauben reich
Weuin auch die Creutzes-Fluth biß an die Seele ſteiget

Sie wiſſen daß ſie o als wie ein Schiff bey Winden
Den Port der Geeligkeit nur deſto beſſer finden.

Je mehr des Creutzes Blitz auf ihre Scheitel ſpielt
a

cte mehr er Bangigkeit aut ſie zu ſchieſſen dencket
Je mehr des Unglucks Sturm nach ihren Glucke zielt

2
eie inehr erkennen ſie da GOtt ihn'n gutes ſchencket:

Bey Sturm und Regen grunt der Saame aus der
Erden/Und Chriſten konnen erſt im Creutze fruchtbar wer

den.

Je ſchwerer Ungemach das matte Hertze druckt,
ete mehr die Zunge klagt, je mehr die Augen weinen

 Je mehr die Creutzes Nacht das Haupt zur Erden
udr ckt/

ate heller ſiehet man das Licht des Glaubens ſcheinen
ge kurner wollen ſie in Sodom ſich verweilen
ud deſto hurtiger nach jenen Zoar eilen.

Gie jetzen ſich alsdenn nur deſtofeſter vorDen goldnen TugendWeg obn uuterlaß zu gehent

Uund heben deſtomehr den Geiſt zu GOtt empot
Der ihnen alſo zeigt daß fie in Gnaden ſtehen

Drum laſſen ſie nicht ab auch mitten im Betruben
Ju Ganfftmuth in Gedult und Glauben ſich zu

uüben.

Gie laſſen gern die Welt und ihrer Wolluſt-GSifft
Gie



3 (o) n5Gie wiſſen  ſolche gleicht nur falſchen Croeodillen
Die ſchmeicheln biß ihr Grimm uns zum Verderben

trifftDen Fruchten welche unsſda fie die Schnſucht ſtillen
Den gantz verwohnten Mund zum Schaden nur ver—

fuhrenDieweil von dem Genuß die groſten Schmertzen

ruhren.

Die Ehre Geld und Guth womit die Er de prahlt
Sehn ſie als Dornen an die Seel und Leib verletzen

Als Morder deren Grimm uns zum Verderben zahlt/
Als Feſſeln ſo den Geiſt allhier aefangen ſetzen

Als Zucker weicher mein nach Todt und Holle
ſchmecket,Als rothe SodomsFrucht, die voller Aſche ſtecket.

Und alſo bleibet diß Jhr GOtt ergebner GSinn
Auch mitten in der Noth die Welt-Luſt auszulachen

Denn ihre Meinung zielt beſtandig nur dahin
Zum Himmel mehr und mehr ſich nur geſchickt zu

machen
Weil Luſt und Pracht der Welt ein leeres Nichts

verhriſſet.
z.Hingegen ihnen GOtt beym Creutze Cronen weiſſet.

Ein Beyſpiel konnen wir an der Hochſeelgen ſehn/
Der Huochſte ließ auch ſie des Creukes Wermuth koſten

Dadurch dem Leibe Weh der Seelen Wohl geſchebn:
Es ſolt Jhr Glaubens-Gold nicht durch die Welt ver

roſter
Dahero ſchlugen ſtets der Zuchtgung heiſſe Flam̃en
Zu deſſen Reinigung alſo bey Jbr zuſammen.

Sie nahm den CreutzesKelch allzeit gedultig an
eeil er ior groſſern Durſt nach GOttes Gute machte/

und Jhren ſchwachen Fuß mehr auff die Tugend
Bahn

Das

Neoat
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Oas Hertze aber ſtets mehr zu dem Hinmel brachte
Und einſt mit JEſu dort in Galems frohen Auen

Auff kurtze Creutzes-Laſt die ewge Luſt zu ſchauen.

Am erſten zeigt der Menſch, was er vom Creutze halt
Wenu ihm Geſundheit fehlt und muß doch gleichwohl

leben
So daß daruber auch ein frommer Hiob fallt

Dem doch der Glaube Troſt das Ende Hoffnung geben.
Die Seelge war bereit auch dieſes zu ertragen
Weolt GOtt Jhr Vater Jhr auch tieffe Wunden

J ſchlagen.
Gie hoffte in Gedult drum war der Hochſte nah

Und nahm die Freundlichkeit die Laſt von Jhren Rucken]
Sie war mit JEſu nun hinauff nach Golgatha

Drum ſolte ſie nunmehr kein Creutze weiter drucken
Vetzt laſt e ſie zu ſich auffs Himmels-Thabor ſteigenj
um ſeine Herrlichkeit Jhr ewig da zu zeigen.

Denn mitten in der Noth rieff Jhr der Hochſte zu!
Komm wohl geprufftes Kind du haſt genug gelitten

Komm frolich her zu mir/und lege dich zur Ruh
Du haſt das Creutz die Welt/ und Satan nun beſtritten.

Gleich floh ihr Geiſt zu GOtt die ausgenagten Glie
derODu ſuncken wie ein Blat bey ſanfften Winde nieder.

Der Himmel war Jbr nie vor gute Tage feil
Dahero iſt ſie nun in jelben auffgenommen

Da wird Jhr ewge Luſt und ſelbſt ihr GOtt zu
TheilZu welchen ſie nunmehr aus groſſer Trubſal kommen

Sie hat die Kleider an die vor GOtt ewig taugen
Rnd JEſus wiſcht Jhr ſelbſt die Thranen von den

Augen.
Es trauret zwar um ſie diß hochbetrubte Haut

Und



Ses (o) Sa 1271Und zehlt ben Jhren Sarg ſehr viel betrubte Stunden;

Uns preſſet auch die Pflicht ein billigs Beyleid aus
Jndem wir ſelbigen als Freunde ſehr verbunden.

Doch da der Geelgen Creutz ſich jetzt in Wohl ver

kehretJſis billig daß man nur des HErren Wege ehret.

DPrunm ſtell hochwerthes Hauß nun alles Trauren

elil,Gonn nach des Creutzes-Eturm Jhr angenehme Stille.
Muſt du gleich Jhrer Treu und Huld beraubet ſeyn

So denck daß Jhr und Dir diß gut und GOttes Wille.
Genug daß dieſe Schrifft auff Jhrer Grufft zu leſen:
Sie iſt ein Tugend-Bild geplagt, doch fromm geweſen.

V.
Ein ander Leichen-Gedichte.

(d ſoll nun Seeligſter die Treue Freundſchafft
u brechen

Die wir geraumer Zeit in unſrer Bruſt gehegt
Wo nichts vermogend war die Nedlichkeit zu ſehwachen/
Dieie wir recht ohne falſch einander daigelegt.

Du warſt durch ſchlecht und recht durch ungeſchmunck

tes Weſen
Durch achte Frommigkeit durch ungefarbte Treu

Ein Hiobs Ebeubild von dem wir dieſes leſen
Daß er gantz ſchlecht und recht und fromm gewe—

ſen ſey.
Da doch mein banges Hertz des frommen Hiobs dencket/

Dem uberhauffter Schmertz die Gleder abgenagt
So werd ich unvermerckt in Heitzeleid verſencket

Weil dich auf gleiche Art dein krancker Leib geplagt.
Der Kranckheit ſcharffes Gifft verfiel in deine Gliederſ

Die Schmertzen drungen ſich in all Nerven ein
Dich aber nach und nach aufs Marter Bette nieder!

Es mehrte ſich ſo fort die angefangne Pein.
Du muſteſt lange Zeit die Bangigkeit empfinden

Undb



us 8 (o) 1Und immer deine Noth mit jedem Morgen ſehn
Kein Kraut noch Pflaſter war in Gilead zu finden

Und keine Linderung kunt derner Angſt geſchehn.
Die Schmertzen druckten dich mit iedem neuen Tage

So daß ſie biß ins Grab die clieder abgekranckt
Und hoffte gleich die Bruſt Befreyung von der Plage

Eo war doch uber dir ſchon neue Angſt geſchranckt.
Zwar wenn der klugſte Artzt nur Mittel ſchaffen kou

nenEo hatte dirs gewiß an Hulffe nicht gefehlt
Wie gerne wolte die dir Zeit und Leben gonnen!

Die uber deiner Grufft ietit tauſend Thränen zehlt.
Die welche dieſer Fall betrubt zur Mitwen machet

Dein liebſtes Ehgemahl die dich ſo treu geliebt
Die vor dein leiblich Wohl mit groſten Fleiß gewachet

Und wenns vergeblich war ſich inniglich betrubt.
Gewißlich! wer ſo viel als dn hier ausgeſtanden

und ſtundlich bey der kaſt wie du gewiuſelt hat
Bev welchen immerfort von neuen Noth verhanden

Kriegt ſeine Lebens-Zeit bey fruhen Jabren ſatt.
Dir iſt die eitle Welt wohl recht ein Babel worden

Ein Hesbon wo ſich Noth an allen Enden haufft
Ein Meſech wo Verdruß in derer Menſchen Orden,
Ein Kedar wo die Angſt ſich häuffig zu uns neigt.

Ein rechtes Golgatha wo nichts als Creutz und
SchmertzenEin Hof Getſemane wo alle Angſt entſieht

Ein finner Thranen-Thal wo keine FreudenKertzen
Ein Schmertzenevolles Pfad wo man auf Doenen

geht.
Ein Kercker wo der Menſch in ſteten Trauren ſitzet

Ein angſtlich Lazareth wo lauter Peſt und Gifft
Ein furchtſam Labyrinth/ wo man vor Kummer ſchwi

tzet
Und eine Folterbanck die alle Glieder trifft

Allein ie mehr das Creutz dem Leibe zugeſetzet
Jemehr du in der Welt in Angſt gelitten haſt

Je mehr die Creutzes Macht den Glieder-Reſt verlehet,

Je



9 (o) 8 u9Je lieber geheſt du nunmehro aus der Laſt.
Je wenger laſt du dich den Tand der Erden dauren

Je freyer ſchlieſſeſt du den krancken Lebens-lauff
Je froher ſchwinget ſich dein Geiſt in Sions Mauren

Je hurtger eileſt du nach Thabor nun hinauf.
Hier will dein Heyland dich nach deinen Jammer-

StundtenNach deiner Creutzes-Laſt mit lauter Luſt erfreun
Hier haſt du Linderung vor deine Angſt gefunden.

Hier ſoll dich wahres Wohl auf ewig Aberſtreun.
So gehe denn nun fort nach Salems goldnen Auen—

Schwing den behertzten Geiſt nach Zions Burg
hinan

Um ewig deinen GOtt mit Freuden anzuſchauen
Der dir nach nach ſeiner Huld ſo trefflich wohl gethan.

Zwar Deine Redlichkeit kranckt mein beklemmt Ge—
muthe

Die mir durch dieſen Gang auf einmahl nun
entgeht

Doch troſtet meine Bruſt daß es durch GOttes
G'thuneNunmehr ſowohl um dich nach deinen Schmertzen ſteht.

Und dieſe BalſamKrafft floßt ſich auch in die Wunden
Des treuen EhGemahls und andrer Freunde ein

Gie ſehen daß Du Wohl auf banges Web gefunden
Wie ſolte ihnen diß nicht lieb und troſtlich ſeyn?

So ſchlaffe denn nun wohl in deinen ſtillen Grabe
Dahin Dein Glieder-Reſt ſich ietzt zur Ruhe legt

Genug daß ich an Dir ein klares Beyſpiel habe
Wie man recht redlich lebt/ das Creutz gedultig tragt.

VI.Die treulich gehaltene Freundſchafft bey
den Todte Herrn Joh. Chriſtoph Bocks,
Sgs. Th. Stud. in Nahmen einiger gu

ten Freunde.
Rgs wars uns Sterblichen uns die wir anf der

V Erden Als



zo  (0) SAls einem wilden Meer in tauſend Aengſten ſind
Bey Furcht und Kummer-Nacht kan zur Erfriſchung

werden
Wo der getriebne Geeiſt beliebte Kuhlung find

Daſſelbe kan ein Freund ein ächter Freund uns heiſſen,
go das verborgne Hertz den Munde gleich zu preiſen.

Jedoch wir haben hier mit Menſchen umzugehen
Das iſt wir finden meiſt Betrug und Unbeſtand.

Der leichte Grund. auf dem die Freundſchaffts Pfeuler
ſtehen

Scheint offters zwar ein Felh und iſt doch falſcher
Sand:

Die meiſten Freunde ſind mit Falſchheit angeſchrieben
Sie lieben haſſende, und haſſen weun ſie lieben.

Jedoch ein ſolches iſt au Menſchen nur zuſchelten
Ein wahrer Chriſt verdammt dergleichen Affter—

Schein
Das Hertze muß ſo viel als Mund und Lippen gelten

Die That ſtimmt gantz genaun mit Wort und Wer—
cken ein/

Er weiß komt beydes nicht ohn Unterlaß zuſammen/
Go ſey wie ſuſſer Gifft dieFreundfchafft zu verdammen.

So biſt du Seeligſter im Leben auch geweſen
Dein Chriſten Hertze war auf reine Treu gericht,

Du lieſeſt Redlichkeit aus Wort und Minen leſen
Es kante deine Bruſt der Falſchheit Schmincke

nicht
Du gabſt kein Uhrwerck ab das mercklich anders gehet
Als deſſen Zeiger uns in dem Geſichte ſtehet.

Du wahreſt ohne falſch in Deinem gantzen Leben
Du warſt auch deinem GOtt als Kind und Freund

getreu
Du warſt der Tugend ſtets, den Laſtern nie ergeben

Du warſt nur jenen hold die hlelteſt Du vor Spreu

Du



g5 c(o) 3 zztDu giengſt beſtandig fort auf GOttes ebnen Stegen
Und lieſeſt als ein Felß dich nichts davon bewegen.

Der Satan ſuchte zwar ſich immer einzudrengen
Und wolt in deine Bruſt ſein holliſch Gauckel-Spiel

Durch ſuſſe Reitzungen bey demer Jugend mengen
Jedoch erhielt er nie das ſich geſteckte Ziel

Du wuſteſt, wo man ſo in Wolluſt-Schlam verſincket
Da folgt ein Ende drauff das nach der Holle ſincket.

Du bliebſt auch GOttes Freund bey bittern Creutzes

ZellenDein Maſt der Hoffnung brach bey ſolchen Sturm
nicht ein.

Warum? du pflegteſt dich auf einen Grund zuſtellen
Der auch beym Untergang muß unbeweghlich ſeyn

Die Treue kunt bey die ſich auf dem Glaubeu ſtutzen
Der aber allezeit dich bey dem Stuem beſchutzen.

Auch zielte wie bertits zur SGnuge angeſchienen
Auf deines Rachſten Wobl dein gantzer Lebens-Lauff

DeinWVorſatz gieng dahin alsFreund ihm recht zu dienen
Drum hielte deinen Fleiß kein eitles Weſen auf.

Du ſuchteſt hier bey uns, wie Bienen bey den Linden/
Der Weißheit Honigſeim mit muntern Fleiß zu finden.

Selbſt die von welchen du der Lehre Qubell geſogen/
Bezeugen wie du ſtets dem Guten nachgedacht

Wie du der Kunſte Gold von Schlacken abgewogen
Wie Licht und Weißheit dir die groſte Luſt gemacht.

Dein gantzes Thun bewieß, dein Dichten und dein ſiüen
Gey bloß dem Nächſten einſt viel Gutes zu gewinnen.

Wir denen deine Art ſehr wohl bekant geweſen
Wir denen deine Treu zur Gnuge offenbar

Wir  die wir alles diß aus deinen Umgang leſen
Wir treten auch zugleich dißfalls als Zeugen dar

Daß wir unausgeſetzt in deinen Lebens-Stunden
Durch alles diß an dir ein Tugend-VBild gefunden.

J 2 Du



izr Sa (o) SeDu warſt ein Jonathan bey uns in deinem Leben
Dein Hertze trente ſich von unfern Hertzen nicht/

Dein Weſen war uns ſtets mit Redlichkeit ergeben
Dein Sinn erwoge wohl rechtſchaffner Freunde

Pflicht
So die Vertraulichkeit ſeſt an einander bindet
Dadurch der eine ſtets am andern Labſal findet.

O Schade daß dis Vand ſo unverhofft zerriſſrn!
O Scywade daß es nicht beſtäandig dauren ſoll!

O daß ein harter Sturm die Bluthe abgeſchmiſſen
Die aller Lieblichkeit und aller Hoffnung voll!

Ullein ſie iſt wehl ab  doch aber nicht verſchlagen
Und hat durch ſolchen Fall erſt rechte Frucht getragen.

Zwar bringet dieſer Riß bey denen Freunden Schmer
tzen

Weil dich ihr Auge nicht wie ihre Bruſt behalt.
Viel bittres Thräanen Galtz quillt aus der deinen

Hertzen
MWeil Troſt und Hoffnung mit in deine Grufft ver

fallt.
Wir muſſen ſelber uns auch zu derſelben ſetzen
Und Dich zur letzten Pflicht mit Thranen noch be

netzen.

Jedoch du kanſt mit Ruhm von allen Freunden gehen
Dein Jugend—Alter zeigt ſchon einen Lebens-Lauff

Wo rechter Freunde Bild wo Chriſten-Proben ſtehen
Drum richten wir dir nur noch dieſes Denckmahl

auf:
Hier ruht ein aächter Freund den Freund und Feind

geprieſen
Der ſeinem Nachſten Treu vor allen GOTT er

wie ſen.

VII.



VII.
Als Tit. Herr M. Johann Engelhardt,
der Kirchen Chriſti in Dornburg, treu—
fleißig geweſener Paſtor, denn 4. Jul.

1725. verſtarb, in Nahmen ſeiner
hinterlaſſenen Kinder.

»inte iſhon GOttes Hand ein Hartes widerfahren
L uns wird ſein Creutzes-Kelch ſehr fruhe einges

ſcheuckt
Wir ſind faſt alleſammt noch von gar wenig Jahren

Und werden leider! ſchon in viele Noth verſenckt.
Wir horen ja noch faſt der Mutter Sterberieder

Die ein veſturzter Chor von unſerm Hauſe ſingt,
Und jetzt ohartes Wort! daß ſchon von neuen wieder

Demliebſten Vater auch die Todten:Glocke klingt.
Ach muß es denn ſo ſeyn daß wir zurucke bleiben/

Verlaßt uns denn auch der ſo unſer Troſt noch war
Ach will er ſeine Huld uns ferner nicht verſchreiben/

Ach GSchmertz! verlaßt uns denn ſein Vater Hertze
gar?Ach Jammer! welcher ſich in alle Glieder theilet

Ach all zu harter Fall! der uns betroffen hat
Ach Riß den auf der Welt kein ſtarcker Balſam heilet,
Ach all zu groſſes Leid! vor uns in dieſer Stadt.
Es ſtimmt uns jedermann uns die wir alſo weinen

Mit einem Jammer-Thon und tauſend Seufzern
bey

Weil uns nur Ach und Weh und Angſt-Cometen ſchei
nen

Weil unſer Hoffnungs-Stab auf dieſer Welt ent
zwey.

Denn wem, wem fallen nicht die Thranen aus den
7Augen.

Der nur an uns gedenckt vielmehr der uns erblickt
Die wir noch alleſammt der Eltern Hulffe brauchen

Die wir uns leider ſelbſt zu rathen nicht geſchickt.

J3 Auff
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134 A (o0) 85Nuff wen ſoll unſer Hertz nun ſein Vertrauen ſetzen?
Wer führt uns furohin die goldne Tugend-Bahn?

Wo ſoll ſich unſre Bruſt durch Vater-Treu ergotzen?
Wen ruffen wir hinfort um Raht und Hulffe an?

Es durfte dieſemnach wol niemand Wunder nehmen/
Und weinten wir auch ſchon vor Thranen lauter

BlutWenn wir bey dieſem Fall uns faſt unſaglich grämen
und wenn uns der Verluſt im Hertzen wehe thut.

ern einen Granſamen hat EHtt ſich uns verwandeltD Jedoch was dencken wir? auch diß iſt gut aemeynt.

Er hat doch vaterlich und gut an nus gehandeit
Auch Tadurch liebt er uns was unſer Hertz beweint.

Er will uns fruhe ſchon der Chriſten Wege weiſen,
Durch Trubſal und durch Creutz in Himmel einzu—

gehn
Wir ſollen ihn allein als unſern Vater preiſen

Weil er ja ſtarck geuug uns machtig beyzuſtehn.
Wir ſollen von der Welt uns keine Hoffnunag faſſen

Und uunſre Zuverſicht auf keinen Menſchen baun;
Wir ſollen uns ſo gar auf Elterii nicht verlaſſen.

Wir ſollen ihm allein ſtets feſt und gläubig traun.
Hat ſeine Vater-Hand nicht manchen fchon anf Erdem

Den eben dieſes traff, was uns anjetzo ruhrt,
Aus ſolcher Creutzes-Laſt und ängſilichen Beſchwerden,

Zwar offters wunderlich, doch allzeit wohl gefuhrt.
Jſt denn ſein Arm verkurtzt, anch uns das zu erzeigen?

Ach nein, er iſt und bleibt der Wayſen Raht und
Schutz.

Er wird auch eben ſo zu uns ſein Hertze neigen,
Es bietet ſchon ſein Arm auch unſern Feinden Trutz-

Er will auch uber uns aus Treue alle Morgen
Sein Liebes-volles Hertz und Gnaden-Schild ver

neun.
Und vor uns allezeit als gütger Vater ſorgen,

Er will uns allezeit mit Rath und That erfreun.
Auch haben wir vor uns des theuren Vaters Seegen,

Um welchen er ſo offt zur Sternen-Burg gefleht.

Es



Es wird ſich deſſen Krafft ſiets doppelt auf uns legen,
Wenn unſer Fuß nach ihm auf GOttes Wegen gegt.

Ja warum ſollten wir uns alſo hefftig krancken,
Daß uns des Vaters Tobdt in groſſe Noth verſetzt.

Werl Jhn im Gegentheil doch Wolluſt-Strohme tran
cthken,

Weil Jhn ſein Heyland ſelbſt gautz ungemein ergont.
Ee war ihm hier getreu, und zeigte ſeinen Willen

Ju unſier Ztons-Burg zur Zeit. und Unzeit an.
Er war mit Eruſt bemuht, daſſelbe zu erfullen,

Darum ſem Heyland Jhm den Weinberg ausgethan.
Er ließ es nicht allein benm Lehren unb Vermahnen

Er drang mit aller Macht ſelbſt in die Hertzen ein.
Er ſuchte nicht den Weg zum Himmiel.breit zu bahnsn

Er ſagte deutlich raus ſo muſſen Chriſten feyn.
Er ſuchte nicht der Welt nur JEſul zu gefallen

Mit Nachdruck lehrte, er/ und hub die Stimm empor,
Auch ließ der Mund nicht bloß des HErren Worte ſchaln

l enEr gieng der Heerde ſelbſt nach ſeiner Lehre vor.
Er ſatzte jene Pflicht auch niemals aus den Augen

Die dieſes Lebens-Wort recht klug und weislich theiltſ
Er wußtt Geſetz und Fluch gehorig zu gebrauchen;

Und auch die rechte Zeit/ſo die Zerſchlagnen heilt.
Wie hoören dieſe Stadt Jhm ſchmertzlich Zeugniß geben:

Sein Straffen ſchreckte uns ſein Traſt  wat Balt
ſams-Krafft.

Er lehrte jederzeit mit ſeinem Thun und Leben
Er hat mit ſeinem Amt viel Guts bey uns geſchafft.

Jetz giebt Jhm JEſus nun davor die GnadenCrone
Womit er ewiglich die treuen Diener ehrt

Nun kriegt er auf die Laſt in Salem kuſt zu kohne
Die noch kein Aug erblickt die noch kein Ohr gehort.

gwoollt unſer Kinder-Hertz Jhm dieſes Heil nicht gon

nenUnd wunſchte Jhn der Mund uns wieder auff der

WeltGSo wurden wir die Pflicht Jbm nicht beweiſen kbnnen

G 4 Vie
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Die ſeine Vater-Treu uns ſtets vor Augen ſtellt.

Dahero laſſet uns das harte ſlinſſ
1 Jrauren chte enWeil ihm ſo wohl geſchicht und weil nach GOttes

nAnRathDie Thranen uber Jhn uns aus den Augen flieſſen.
Denn ſeine Vater-Hand fuhrt uns auf dieſen fad.

So gonnen wir Jhm denn was er in Bethel findetſ
Da er beym LobLAltar ſein Prieſter-Haupt erhoht

Und ſehen daß uns nie ſein. Tugend-Bud verſchwindet
Dafß jedes unter uns wie er gen Himmel geht.

VIII.
Daß die eitle Hoffnung dieſes Lebens

einen verſtimmten Thone qgleiche bey
den Todte eines Cantoris.

Good bleibt es ausgemacht, es iſt der Menſchen
Leben

IJn dieſer Sterblichkeit nur ein verſtimmter Thon:
Wir mogen noch ſo ſehr nach frohen Sahten ſtreben;

So ſchallt doch immer nichts als banges Weh davon—
Spielt gleich ein froher Chor auf angenehmen Floten,

Soll gleich ſein frohes Lied aus hehen Thone gehn
So ſingt er in der That doch nur von groſſen Rothen

Weil wir in dieſer Welt auf lauter Dornen ſtehn.
Wir dencken offt das Hertz mit Freuden zu erfriſchen

Wir ſuchen auch darzu der Sahten ſunen Klang
und muſſen unvermerckt die Luſt mit Laſt vermi

ſchen
Es wird das frohe Lied au einem Mord-Geſang.

Wenn wir mit allem Fleiß die beſten Sayten ſttm
menWenn das vergnugte Hers mit frohem Munde

thdnt
Wenn wir bepy ſanffter Lufft im FreudenMeere

ſchwimmen
GSo



So haben uns weohl ſchon Syrenen ausgehont.
Es gonnet uns die Welt die angenehmen Stunden
Als eine Panaete des matten Lebens nicht
Denn wenn das Auge kaum den Freuden-Stern ge—

tiſt. funden
So zeigt ſich unverſehns ſchon ein Cometen-Licht,

Drüum leben wir bey ihr in nur betrubten Fallen
Gie mengt in unſre Zeit, Verdruß und Kummer

ein
Es muß ihr Wermuth-Saltz ſtets unſer Brodt ver—

äg llenJhr ColoquintenSafft den ſuſſen FreudenWein.
Die Mißgunſt dieſer Welt iſt niemahls auszudencken

Dadurch ſie unſre Ziel ohn Unterluß verruckt.
Gie ſcheint durch Kunſt und Witz uns immer viel zu

ſchencken
Dh ſie doch Seel und Leib offt dadurch nieders

druckt.
Gie treibt mit aller Macht uns in den Jugend-Jahren

Zu groſſer Wiſſenſchafft und edlen Kunſten an
Jn Hoffunung uns /dadurch der ſpaten Zeit zu ſpahren

Und fuhrt doch dergeſtalt zur truhen Todten-Bahn.
Gie ſtellt uns Ehr und Ruhm unld Lorbeer ins Ges

ſichte
Sie legt uns Geld und Guth und groſſe Schatze

vor
Gie zeigt uns Sterblichen die rothen Sodoms-Fruchte

Sie macht uns immer weiß wir ſtunden hoch emport
Doch aber da wir uns in ihrer Dunſt beſinnen

Und ihre Eitelkeit mit hellen Augen ſehn
Alsdenn erkennen wir daß wir gar nichts gewinnen
Dad es ſo leicht um diß als dunnes Glas ge—

ſchehn.
Alsdenn erkennen wir die Hoffnung dieſes Lebens

Und alle Zuveruncht auf dieſem Ball der Welt
Gey nur ein ſchnodder Trug und mehr als gar ver—

gebens
Worauff ein GSterblicher ſie irgend nur geſtellt

J5 Denu
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Denn da ihr ſuſſer Thon uns in dem Kummer-Leben

Als eine Balſams-Krafft mit Troſt erquicken toll
So pflegt ſie durch Betrug nur mehr Verdruß zu ge—

benund macht die matte Bruſt mit groſſerm Kunier
voll.Diß haſt dn Seeligſter in deinen Lebens-Jahren

 Da dich des Hochſten Schluß in dieſer Welt zehegt,
Wur alle Sterblichen auchl det hlufiey er. wo er auien,Da viel Verdrußlichkeit ſich auch um dich geregt.Des Lebens Jubel-Thon ward offt zur bittern Klage/

Der in Gedancken kaum zur Freude angeſtimmt.
Es hatte ieder Tag ſchon ſeine eigne Plage

Die aber ietzt nach Wunſch ein frohes Ende nimmi.
1Da dich. des Hochſten Hand in Saleins Tempel

fuhretUnd zu der weiſen Schaar der Seraphinen—bringt,Wo dich kein Unbeſtand kein Schmertz kein Leid be

ruhretren go deine Zuug ein Lied im hohern Chore fingt.

Den Hochſten haſt du hier mit liedern offt geprieſen
Es war dein froher Mund an Gottes Lobe reich.Drunn laßt ſein GnadenBrunn nun FreudenStroh

imne flieſſen

dD——Der allen Jhren Schmertz bey dieſen Thranen heiſt.Der. Seelge prieſe GOtt in ſeinem gantzen Leben

Drum hat er nun mit ihm zum Engel-—Chor geeilt
Hier ſingt ſein froher Mund beſtaudig Freuden-kieder—

Jndem kein falſcher Thon die Harmonle zerſtohrtDHier fallt er immerfort zum Stuhl des Lammes nleber

Wo ſein entzucktes Ohr was Unausſprechlichs hort.
Drum wenn ſie ſeine Ruh bey ſeinem Todt erwegen

Und wie des Hochſten Hand ihm ſchon die Crone
giebtSo thun ſie das hierbey was wahre Chriſten pflegen

Und ſagen GOtt hat ihn und uns zugleich geliebt.
r:. Wir
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Wir nehmen billig Theil an ihrem Trauer-Weſen

Darem ſie dieſer Fall faſt unverhofft gebracht.
Dahero laſſen wir zum Troſte dieſes leſen

Der Seelge ruht in GOtt ders mit ihm wohl ge
macht.

IX.
Ein anders bey den Todte (Tit.) Valen-

un Blechſchmidts in Jena, 1725.

Goh iſis: ein wahrer Chriſt der JEſu angehoret
und nicht aus Heucheley zu ſeiner Fahne ſchwoh

trt
Jſt ohne Unterlaß mit allen Ernſt bedacht

Wie er ſich von der Welt freh loß und ledig macht.
Er laßt die Eitelkeit iie ſeinen Sinn verblenden
Sich von dem Hochſten ab und zu der Welt zu wenden

Er weiß daß der allein den rechten Zweck erreichtſ
Der nie von ſeinem GOtt und deſſen Rechten weicht.

Macht die verkehrte Welt ihr da und dort zu ſchaffen
Und will mit. Martha ſich an Nichtigkeit vergaffen

Gucht ſie mit groffen Fleiß was ihr doch nicht ge
Dhit/Was ihre Seelen-Ruh und rechtes Hehl zerſtohrtz

So ſucht ein wahrer Chriſt was ewig ſteht und bleibet
Und was kein leichter Wind der Eitelkeit zerſtaubet

Sein Wunſch wird in der Welt ſtets Himmel-waets
geſchickt

Weil er darinnen bloß ſein beſtes Theil erblickt.
Er achtet dieſes Rund mit allen ſeinen Weſen
Rur als ein fremdes Hauß an welthen diß zu leſent

Du haſt es kurtze Zeit drum eile immerfortUnd ſuch in Salems-Burg den ewig ſichern Port.
Sein recht befreyter Sinn neht immer auf der Erden
Die eitle Luſt vor Laſt die Freyheit vor Beſchwerden

Ja was die Welt vermag als goidne Feſſeln an
Die manchen hier verblendt dortj ewig weh gethan.

Daßhero
J ν
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Dahero ſucht er bloß in ſeinen Lebens-Stunden
Erloſung Heyl und Ruh in ſeines JEſu Wunden

Gein binden ſeine Laſt ſein Creutz und Todtes-Pein
Soll ihn von aller Schuld und aller Quaal befreyn.

Er weiß er weiß gewiß daß ſein Erloſer lebet
Der ſich biß an den Tod auch mit um ihn beſtrebet,

Er weiß  er weiß gewiß daß er ihn einſt erweckt
Daber ihn in der Welt auch Noth und Todt nicht

ſchreckt
Diß alles konnen wir wir die wirſhinterbleiben
Wohl-Seeliger von ihm und ſeinen Leben ſchreiben

Auch fallt uns iedermann mit ſeinem Zengniß bey
Daß ietzt ein rechter Chriſt an ihm verblichen ſey.

Sein wohlgeſetzter Geiſt ließ ſich die Eitelkeiten
w
ern dieſer argen Welt nicht zum Verderben leiten

Sein JEſus und ſein GOtt blieb ihm ſein beſtes Theil
Jn dieſem ſuchte er, in dieſen fand er Heyl.

Er war gewiß daß der  ſo dort  will Cronen erben
An JEſu leben muß und auch in. JElu ſterbet

Er wuſte daß die Welt ein leichter Raub der Zeit
.SEein Jkſus aber blieb in alle Ewigkeit.
Drum woite er auch hier durch beten und durch flehen.
Schon immerfort mit ihm in der Gemeinſchafft ſie

1.

henJhm ubergab er ſich ihm wolte er allein.
Bey Creutz und Froligkeit in Todt und Leben ſeyn.

Dahervo iſt er auch nun in den Eugel-Orden

Und Salems guldne Burg von ihm gefuhret worden
Wo ihm nach Leid und Schmertz/auff ewig wohl ge

ſchiebtUnd wo er ſeinen GOtt und lauter Wonne ſieht.

.Doch da ihm wohl geſchicht empfinden unſte Hertzen
Die groſte Traurigkeit die allerherbſte Schmertzen

Weil uns durch ſeinen Todt das Freuden Licht ver
hgeht

Der beſte Troſt verſchwindt und lauter Leid ent—
ſteht.dIJch pauffe ſonderlich die Seuffter mit den Zahren

Die
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Je mehr ſein Hertze mich auffrichtig treu geliebt
Je mehr wird meine Bruſt durch ſeinen Todt be—

trubt.
Jch werde dieſen Fall am allerbeſten innen
Mir iſt als muſte ich in Thränen gautz zerrinnen

Wie nahe mir es geht zeigt Mund und Auge an
Alliwo in beyden ſich der Schmertz nicht bergen kan.

Ach denck ich liebſter GOtt! wird der ins Grab ge—
tragen!

Beny dem ich meine Noth ſonſt kunt in allen klagen,
Ach ſoll ich ihn denn nun nicht weiter um mich ſehn/
Ach ſoll durch frinen Todt mir alſo Weh geſchehn?

Die wirtihn Seeligſter als uuſern Vater ehrten
Und bey ihm alles guts ſo fanden als begehrten

Ach wir empfinden auch das allertieffſte Leid
uUns bringt auch dieſer Fall die gröſte Traurigkeit.

Mir haben ja an ihm nunmehro den verlohren
Den uns der Hochſte ſelbſt zum Troſt und Schutz er—

kohren
Der uns zu GOttes Wort und Tugend angefuhrt
Bey dem wir allezeit das Vater-Hertz geſpuhrt

Ach leider! dieſer Fall muß uns ja billig krancken
Denn da wir ſeinen Rath erſt recht zu brauchen den

cken
Da fallt der Hoffnungs-Bau gantz unvermuthet

ein
Eo daß wir ſeiner gar beraubet ſollen ſehn.

Ach Schmertz! wir muſſen uns zu ſeiner Baare ſetzen
Und ihn zur letzten Pflicht nur noch mit Thranen netzen!

Es dringt das groſſe Leid der Traurige Verluſt
Uns leider allzu tieff in die gekräuckte Bruſt.

Die er nach dieſer Welt in alle Ewigkeit
Den wahren Glaubigen zum (naden- Lohn bereit.

Zu dem ſo wird auch hier ſein Lob im Geegen ſtehen
Und nie ſein Tugend.Bild in unſrer Bruſt vergehen.

Wie

νν  ν



Wie denn auch dieſe Stadt ihm ruhmlich Zeugniß
giebt

Er habe ſeinen GOtt nnd Nechſten recht geliebt.
Der GDJtt der uns verletzt der wird uns auch ver—

binden
Daß wir auch Troſt und Licht nach truben Tagen fin

denendeß genieſſe er der ſanfften Ruhe hier,

Biß einſt ſein JEſus ruſſt ihr Todten geht herfur.

W ο ο öααον fο ο αν
Vermiſchte Gedichte.

—3
Uber die Hoffnung.

e/PRont meinen Sinn ihr grunen HoffnungsWozun ſuſſen Troſt
Zweige

Damit ich einſt den Ruhe-Thron beſteige
Davon ich ſonſt verſtoſſen bin
Zum ſuſſen Troſt cront meinen Sinn

Cront meinen Sinn.

Erſcheine mir du gulbne HoffnungsSonne
Zu meinen Licht erſcheine mir
Aus deinem Glantz ſtrahlt eintzig meine Wonne
Dein Schimmer iſt mein Troſt Panier
Zu meinen kicht erſcheine mir

Erſcheine mir.

GSo bin ich froh in tieffſften Kummer-Wellen
Lacht Hoffnung nur ſo bin ich froh.
Jhr Ancker laſt mein Schiflein nicht zerſchellen
Mich ſchreckt kein Sturm drum ſag ich ſo
Lacht Hoffnung nur ſo bin ich froh

GSo bin ich froh.

Jch



8 (0o) 85 143
Jch weiß nicht ob folgendes ſich heraus.
nehmen darff eine Cryptographia Poetiea zu
heiſſen, welches gemacht, da ſich uns ein
gewiſſer Mann obligirte in einer Affaire
beyzuſtehen, aber, wie man nachmahls
von ſeinen Laqueyen erfahren, nichts
weniger, als diß, in Sinn hatte, und dar,
innen man, wennes geleſen wird, wie es
liegt, ſeine auſſerliche gure Auſtellung;
wenn man aber die weirblichen Verſe al
leine ließt, ſeine heimliche Falſchheit: und
wenn man die mannlichen allein zuſam

men nimmt; wie ſehr man betrogen
iſt, gewahr wird.

1.
onſieur er muß ſich das verſehen
 NDaßhßer bey mir ſein Glucke find
Was ihm von Falſchen liſt geſchehen

Das glaub er nicht ſonſt konnmt er blind.
2.

Er mag nur meinen Worten trauen!

Ey! Ey! hat er nurt meine Gunſt!
Will er aufeinen falſchen bauen

ESo baut er'nur auf Nebel-Dunſt.
3.

Denn das iſt eindig mein Vergnugen
Wenn ich dem Armen nelffen muß.

Soll ich durch Worte mich betrugen
GSo machet mir es viel Verdruß.

4.Monſieur er kan ſich drauf verlaſſen
Weil ich wie ich geſaget, bin.

Will er auf falſche Hulffe paſſen
So gehet er betrogen hin.

Jn
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Jn Nahmen eines andern, als derſelbe

von dem Gymnalio zu Gera weg zog,
an die Comilitones.

 e Treue heiſt mich nun zu guter letztz22 Auch noch mit dir, geliebte Schaar beſprechen.

Sechs Jahr haſt du mich deiner werth geſchatzt,
Du lieſeſt nie die Treu und Freundſchafft brechen.

Jch kunt mit nichts als nur mit dir allein
Vergnüuget ſeyn.

Vergnuget ſeyn war ſonſt das Loſungs-Wort,
Allein nun wirds betrubt ſeyn heiſſen muſſen,

Denn mich rufft ietzt das Schickſaal von dir fort,
Jch werde dir und du mir auch entriſſen.

Und dieſes reiſt mithin gleich alle Lüſt
Aus meiner Bruſteg

Aus meiner Bruſt ſoll aber dennoch nicht
Der Abſchied auch zugleich die Liebe reifſen,

Mein Hertze bleibt allzeit aufdich gericht,
Abweſend auch will ich dir Treu erweiſen.

Diß glaube nur von mir gantz ſicherlich
IJch denck an dich.

Jch denck an dich, wie mir ohn Unterlaß
Dein groſſer Fleiß viel ruhmlichs dargelegek

Jch horete und ſahe diß und das,
Davon auch mich die Reitzungen beweget,

Daß ich dir auch in dem was du gemacht,
Zu folgen dacht.

Zu folgen dacht ich gleichfalls deiner Treu,
Und will es auch hinfort beſtandig dencken,

Drum ſiehe zu, daß diß bey dir auch ſey.
Geſchlehet diß, ſo darff ſich keines krancken.

Zum
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Leb ſtets vergnugt.

Leb ſtets vergnugt auf deinem Helicon,
Und ſuch mit Fleiß Apollens goldne Schatze,

Bleib ihm getreu, damit er dich zum Lohn
Dereinſt von hier in großre Garten ſetze.

Leb immer wohl, und liebe deinen Freund,

Ders treulich meynt.
Uber den Neid und Verfolgung.

Merhatt, verbannt, vermaledehter Neid,
 VVerdammt, verweiſt, verfluchte Laſter,zungen!
Wie offt iſt meine Redlichkeit

Schon uber euch geſprtungen,
Den, der euch nie kein Leid gethan,
Den falt ihr ſtets als Lowen an.

Was einer erſt zum lautern Spaß erdacht,
Das hat hernach ein andrer aufgefangen,

Und als die Wahrheit vorgebracht
Jhm Glauben zu erlaugen,

Nur bloß,weil ich nicht ieden Tag
Mit euch ſo recht in kuder lag.

Jhr wollet mich durch eure Raßerey
Jn Schimpff und Spott und in Verachtung ſetzen,

Doch bin ich euch zum Trotze frey,
Von eurer Boßheit netzen,

mWeil ein Verſtandger anders denckt,
Und euch nicht leichtlich Glauben ſchenckt.

Jemehr ihr ſchmaht und unvernunfftig ſturmt
Jemehr verlach ich eure Laſter Tucke,

Wenn ſich die Laſtrung aufgeturmt,
So bluht das ſchonſte Glucke.

Seht wie nichts weiter draus entſteht,
uils daß mirs nur noch beſſer geht.

K Ge
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Den ich mit euch wohl tragen kont, vermieden

Jhr bleibt vor mir ohn Unterlaß
Jn ruhe und zufrteden,

Vcch hab euch nichts in Wea gelegt,
Warum ihr Neid und Feindſchafft hegt.

Jhr laſtert mich, doch ohne allen Grund
Bloß, weil ich nicht gleich iedes Wort verſechte,

Doch wiſſet, daß mein ſtiller Mund
Mit Fleiß mit euch nicht rechte,

Jch halt, wie die Vernunfft begehrt,
Die Lugen keiner antwort werth.

Jch ſehle zwar, ich leugne bieſes nicht,
Und keiner iſt der lauter Guts begonuen,

Allein was eure Boßheit ſpricht,
Das, das iſt nur erſonnen,

Es iſt von Dieſen meiner Bruſt
Gantz im geringſten nichts bewuſt.

Jhr lugt von mir, es treibt euch nichts darzu
Jhr durfftet nur von euch die Wahrheit ſagen

So lieſt ihr andern Leuten Ruh,
Jhr wollet euch beklagen

Abenn andre nur eiu Splitter ſticht,
Und ſeht den eignen Balcken nicht.

Ooch laſtert hin, verleumdet, haſt und ſchreyt,
Jch werde diß, gleichwie euch ſelbſt verlachen,

Wenn mich des HimmelsGunſt be reyt,
Was wolt ihr Thoren machen?

yhr greifft zwar Ehr und Rahmen ant,
Doch wiſt, daß ihrs umſonſt gethan.

Als man in einen hohem Hauſe vor einen

sSimpel gehalten wurde, weil man ſich
nicht
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nicht mit Frauenzimmer bekannt machen

wolte, wie andere, ſo demſelben viel
anhengten.

(SoO muß ich denn ein simpel bleiben;
Weil ich das ürtſche Liebes-Spie?

Nicht auch mit andern Thoren treiben,
Und mich wie ſie, verſpielen will,

Jch muß ihn tumm und daiſch ſcheinen,
Da ſie ſich doch ehr ſelber meinen.

Solt jener Mann nach Narren fragen,
Als wie er einſt nach Welſen gieng,

GSo durfft man ihm nur Hauſer ſagen,
Wo man am Frauenzimmer hieng,

Da kont er ſie gleich finſtern finden,
Und brauchte kein Licht anjuzunden.

Jhr Buler die ich Narren nenne,
Denckt nicht, ich that euchs nur zum Hohn,

Noch, daũ ichs nicht beweiſen konne,
Fragt nur den weiten Salomon,

Derſelbe wird euchs gnug beweiſen,
Und wird euch ſelbſt nicht anders heiſſen.

Ein Sclave kaufft init groſſen Gute
Sich ſeine Freyheit wieder ein.

Dahero muſt ihr unterm Hute
Doch wohl nicht gar in richtig ſeyn,

Weil ihr ſie ſo vertrodeln wollet,
Da ihr ſie theler achten ſollet.

Jhr Narren pflegt euch hroß gui wiſſen,
Wenn euch das PoſſeniSpiel gelingt,

Das Frauenzimmer frey zu kuſſen,
Das euch doch um die Freyheit bringt,

eehr denckt, da ihr ſie ſo verſtecket,
W naſe habe euch geltcket.

K e
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Was du dir zugezogen haſt,

Noch ſchon mehr als zu wohl erfahren,
Die Luſt wird dir gewiß zur Laſt.

Kontſt du die Freyheit wieder haben,
Du wurdeſt ſie aus Bergen graben.

Trag nur du Narre deine Kappen,
Kauff Ringe, Bauder, Porcelan,

Verehr mit Gold geſtickte Schlappen,
Und ſieh nur eine andre an;

Da kriegſt du gleich, di22
Auf einmahl allen Plunder wieder.

Erſt haſt dus theuer gnug erhandelt,
Du Narr, und ietzo iſts umſonſt,

Die Liebe hat ſich bald verwandelt,
4.Die du ſo theuer erſt gewonnſt.

Nun biſt du prav ums Gelb vexiret
Und um die Fichte rum gefuhret.

Was machſt du nun mit Ring und Bande

Schickſt du es auf den Trodel hin,
Go haſt du es die groſte Schande,

Und doch den ſchlechteſten Gewinn,
Wilſt du beym Wermann was dran nehmen,
Go muſt bu dich der Thorheit ſchmen.

Indeß kan ich das Geld behalten,
Undlebe frey und bin vor mich,

Darff ich gleich nicht bey Juügfern walten,
So glaube mit doch ſicherlich,

*Gs wachſen mir um ſolche Waare
ch lange keine grauen Haare.

e— U
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Tubdeunten die beym Frauenzimmer
Viliel lieber als bey Buchern ſeyn,

Die ſchreiben ſich gutwillig immer
Ins Buch der groſſen Thoren ein.

Denn wo man wird von Narren lehren,
Wird man auch ihre Nahmen horen.
Doch manchen plagt das Narren-Fieber,

Er ſoll und will und muß ein Weib,
Und denckt, warſt du ie ehr, ie lieber,

Mit der und jener nur ein Leib!
Es will ſich nicht zufrieden geben,
Biß er in Frauenſtadt kan ieben.
Du guter Purſche kaß es bleiben,

Furwanr du machſt dir Queckeleh,
Dnu kanſt die Zeit ſchon ſonſt vertreiben,

Was ſoll dir dieſe Narredey,
Denn wer ſich gramt um ſeine Sachen,
Wird dieſe Poſſen bald verlachen.

Das Glucke ſteht auf ſchwachen Fuſſen,
Sao dir das Frauenzimmer macht,

Es witd dich noch Kuletzt verdrieſſen,
Wenn .es dich erſt in Noth gebracht.

Wer ſtets des Gluckes Looß will ziehen,
Muß Wurffel, Wein und Weiber fliehen.
Jch bin ſonſt eben nicht geſcheite,

Jedoch hierinnen bin ich klug,
Denn kommt mich an die Narren-gFreude,

Steck ich die Naſe in ein Buch,
Mit dieſen kan ich mir die Grillen,
Viel beſſer als bey Jungfern ſtillen.
Drum laß ich jenen NarrenHauffen,

So lange es ihm ſelbſt gefallt,
Nur immer mit der Latte lauffen,

Mich blendet nicht die Narren-Welt.
Gie wird doch ſolches ihr Vergnugen,
Stchon ſatt zu rechter Zeit noch kriegen.
Dee

JZhr
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Die Narrheit, noch nicht ietzt gebracht,

Vertreibt mit mir die lange Weile,
Wenn euch die Liebes-Narrheit plagt,

Und nehmet ein Buch vor die Weiber—
Zu eurem ſteten Zeit-Vertreiber.

Sinn-Gedichte.
Als ein Carmen ohne Raiſonubel aufgenom

men wurde.
MaAn ſieht dich ubel an, man ſchandet auf dich lolt—

Gcliebte Poeſie, es iſt um dich geſchehen.Nein, die gemachte Schmach gibt mir noch keinen Stoß,

Weil man nich wie bekant, nur ubel augeſehen.
Als ein narriſcher Liebhaber viel Præſente

ſchickte.Meoin dreund lth tache zwar baß duj ſo narriſch liehſt,

4 pund ohne Unterläß ſo viel ræ erite giebſti rt
Doch dencke ich darbey will einer awo faſſen,
So muß er den Danat ſich nicht befremden laſſen.

Grabſchrifft Clit) Hrn. d. Rudelph Ca
demanns, geweſenen Conhliſt supyin Gerae

MEin Leſtr frageſtu, was muß der Gein verwahren?
A.n So wiſſe dieſes drauff: den großen Cademanit
Des Ruhm der Ewigkeit drey groſſe Stadte ſparen.

Weil niemahls ſein Verdienſt bey lhnen ſterben kan

Als er die von Sr. Hochw. (Tit.)ichrn. In
Lobern neu edirte Ronneburgiſche Hiſtorie

zu ſehen bekam.
Esxchanu werthes Ronneburg! wie deines Lobers Zleiß.
wWas ie mit dir geſchehn ſo wehl zu finden wejß.

Dein Urſprung/ali und Gluck iſt unvekandt geweiett
Hier aber laſt er dirs zum Ruhm nijh Nachricht nenen.7

Ale



A (o) 9Als er ein Frauenzinmer offt lange frech
am KFenſter ſtehen iahe.

—galinden ſeh ich offt am Fenſter lange ſtehnWWenn Stutzer hin und her auf ihrer Gaſſe gehn.

Weswegen mag ſie wohl die Augen nicht verwenden?
Die Mienen Zeigen diß: ſie bettelt complimenten.

Jn ein Stammbuch.
yth ſoll mich werther Freund in Dero Stanmbuch

J ſchreiben,Und ihnen durch die Schrifft ſtets in Gedachtniß bleiben.
Dahero ſchreib ich mich hiermit ergebenſt ein
Jn Hoffnung ſtets bekandt und Dero Freund zu ſeyn.

Ein anders in Hrn. cheinrich Borcken
ſteins, S. S. Theol. Candit. von Clausthal

Stanimbuch.
c7Jr will ich werther Freund dis hiermit nieder

ſchreiben,

Du ſolſt mir iederzeit friſch im Gedachtniß bleiben.
Nur lafi mich ebenfals der Ehre wurdig ſeyn,
Und ſchreibe mich hierdurch auch in dein Hertze ein.

Noch ein anders, in Hrn. Andreu Knor
rens, 8.S. Th. Stud. aus Breßlau Stammb.
Made ſie geehrter Freund, zum offtern ſchon begehrt

Die Freundſchafft zwiſehen uns mogt ewig
feſte bleiben,Wie wir auch ſolchen Schluß einander langſt gewahrt,

So will ich meines Orts ihn hiermit nieder ſchreiben.
Zu mehrer Sicherheit, daß hier kein falſcher Schein
ESoll diß geehrte Buch ein ewger Zeuge ſeyn.

Uber die uble Gewohnheit vieler Stu
denten.

FRſt laufft derzBurſch nach Buchern und Collegen,
Vald wird er dieſes ſatt, und ſucht ſich Bruderſchafft,

Muſic



3 (0o)Muſic und Nymphen aus, bald zeigt er Kunſt und
Krafft

An Ball und Biliart, in fechten und bewegen,
Er dantzt, er reit und fahrt auf Schlitten, geht zum

Schmauß,
Und wenn er diß gethan, ſo zieht er endlich aus.

Als er eine Senſterſcheibe mit einem Car
men vergleibt ſahe.

Nu Dichter komſt gewiß noch gar in Furſten-Orden,

Weilil deine Poeſie hier ſchon durchlauchtig worden.
Uber ein aufrichtiges und tugendhaff

res Frauenzimmer.
2Acht ein Frauenzinmner ſich Freundlichkeit undWvi Tugend eigen,

Richtet ſie ihr gantzes Hertz zu der Liebe JEſu hin,
kurchtet Gott, und bleibt getreu; ſo wird er unfehlbar

zeigen,
Chriſten diene Wohl und Weh, Neid und Zeit nur

zum Gewinn.
Gedancken beym Beſchluß dieſer weni

gen Bogen.
u meines Schopffers Treu und Himmel breiten

G'lto

uneErheb ich zum Beſchluß in Demuth meinett Ginn,

Und fuhr die Eitelkeit mir ſelber zu Gemuthe,
Wie ich, und alles diß gantz unvollkommen bin.

2

E RDE.
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